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Tageschronik
Die Auflöſung des ruſſiſchen Heeres macht ſchnelle

Fortſchritte.
e engliſche Offiziere wurden in Kronſtadt er

Des Reichskanzlers Hoffnung auf baldigen Frieden.
Wieder 23 090 To. im Atlantik verſenkt.
Japan verſtärkt ſeine Kriegsflotte erheblich.

Das Gebot der Htunde,
Mit der wachſenden Erkenntnis, daß es mehr als

ankommt, die landwirtſchaftliche Erzeug ung zu
ördern, iſt es nicht an es müſſen Taten folgen!
wei Dinge ſind am Rückgang der landwirtſchaftlichen
zeu r mit ſchuld: das Fehlen der menſchlichen und

tieriſchen Arbeitskräfte.
Faſt alle Männer aus land wirtſchaftlichen Betrieben

tehen unter den Waffen und ſind ſomit der Landwirt-
chaft entzogen. Durch die Gefangenen konnte nur un-

zulänglicher Erſatz geboten werden, ſo daß die Leute-
und Arbeiternot auf dem Lande ungeheuerlich groß iſt.
überdies wird das Geſetz über den vaterländiſchen

militäriſchen Notwendigkeiten ſollen nicht verkannt wer
den, aber es muß auch im Einzelfalle mehr Rückſicht auf
die wirtſchaftliche Notwendigkeit genommen werden.
Es darf nicht vorkommen, daß Landwirten von
140 Morgen Land das letzte Pferd aus dem Stalle, daß
Ehefrauen von Kriegsteilnehmern, die nicht auf den
Pferdemarkt gehen können, ſo viele fortgenom
men werden, daß der ganze Betrieb lahmgelegt wird.
Wie Abg. von Boehn im Reichstage geſagt hat, reichen
die 42 000 Pferde, die der Landwirtſchaft von der Heeres-
verwaltung bisher überwieſen worden find, nicht aus,
auch ſind die Preiſe durchweg zu hoch. Der Staat
dürfe ſich daran nicht bereichern. In landwirt-
ſchaftlichen Kreiſen befriedigt nicht die Erwiderung des
Majors von Rothenhan, daß an allem allein die Pferde-
knappheit ſchuld ſei, daß mehr Pferde an die Heimat ab-
gegeben worden ſeien als in dieſem Winter ausgehoben
wurden, und daß die Preiſe verhältnismäßig billig“
wären. Die Kriegswirtſchaftsämter und Kriegswirt-
ſchaftsſtellen ſollten ſchleunigſt aktiv werden und dafür
ſorgen, daß der Landwirtſchaft und den kriegswichtigen
Betrieben wieder umfangreichere menſchliche wie tieriſche
Arbeitskräfte zur Verfügung geſtellt werden. Das iſt
das Gebot der Stunde, deſſen Nichtbefolgung einen
weiteren Rückgang der Erzeugung und eine Dämpfung
treu vaterrändiſcher Geſinnung zur Folge haben müßte.

Die ruſſiſche Revolution
Von beſtimmendem Einfluß auf den weiteren Ver

lauf der ruſſiſchen Umwälzung ſind nicht die Peters-
burger Parteikämpfe, ſo lebhafte Aufmerkſamkeit ſie
auch verdienen, ſondern die Entwickelung der Heeres-
verhältniſſe einerſeits und der Bauernbewegung ande-
rerſeits, zwei Faktoren alſo, die in reger Wechſelwirkung

Kerenski für Eintritt der Arbeiter in die Regierung.
Petersburg, 9. Mai. (Pet. Tel.-Ag.) Juſtizminiſter

Kerenski hat an den Ausführenden Ausſchuß der
Duma, den Rat der Arbeiter- und Soldatenabgeord-
neten und die ſozialiſtiſchen Parteien Petersburgs einen
Brief gerichtet, in dem er daran erinnert, wie er die
Sorge auf ſich genommen habe, die Jntereſſen der
Demokratie bei der einſtweiligen Regierung zu
vertreten und die Abſicht ausſpricht, daß dieſe Auf
gabe jetzt für eine W Perſon zu ſchwer
ſei. Die m Lage des Landes werde immer ver
wickelter. ndererſeits organiſiere ſich die Kraft der
Demokratie und entwickle ſich. Die Demokratie
könne alſo nicht mehr von der verantwort-
lichen Teilnahme an der Regierung des Staates
ausge n ſen werden. Unter dieſen Umſtändenbin i er Anſicht, ſchließt Kerenski, daß Vertreter
der Demokratie die Laſten der Regierun
auf ſich nehmen können, und zwar unter ausdrü
licher Ermächtigung ſeitens der Organiſationen, denen
ſie angehören.

Der Erfolg dieſer Anregung iſt um deswillen ſchon
ſehr zweifelhaft, weil keine Einigkeit in der ſozialiſti-
ſchen Partei, noch im Arbeiter- und Soldatenrat herrſ
und die einzeltien Führer wegen ihrer Nneinigke
untereinander vor einem Eintritt in's Miniſterium zu
rückſcheuen.

Daß übrigens Kerenski bereits dem Einfluß der
Entente oder was dasſelbe iſt Miljukows mehr
oder weniger unterliegt, beweiſen folgende, in ſeinem
Organ veröffentlichte

ruſſiſche Friedensvorſchläge,
die nach der „Frkf. Ztg.“ folgenden Wortlaut haben:

ilfsdienſt zur Folge haben, daß ein Erſatz von land untereinander ſtehen. 1. An einem beſtimmten Tage hören allen Wien aus deren VWiehen über- Wie aus den von ruſſiſchen Blättern wie der militäriſchen Landoperationen auf. Die
„Prawda“ und dem „Sozialdemokrat“ veröffentlichten Lage zur See bleibt unverändert.haupt nicht mehr zu erwarten iſt, da die Landwirtſchaft

nicht in der Lage iſt, die Löhne zu zahlen, die in der
Induſtrie gezahlt werden. Es muß daher alles getan
werden, um wenigſtens die Arbeitskräfte, die augen-
blicklich noch in der Landwirtſchaft vorhanden ſind, für
die wichtigſten nächſten Monate zu belaſſen. Entgegen
den Erklärungen bei Beratung des vaterländiſchen

daß Betriebsleiter, land wirtſchaft
che Arbeiter und Beſitzer von mittleren und kleineren

land wirtſchaftlichen Betrieben, die nur arbeitsver-
wendungsfähig oder dauernd garniſondienſt-
fähig ſind, wieder aus dem Heeresdienſt entlaſſen und
nicht mehr eingezogen werden ſollen, ſtoßen Anträge auf
Entlaſſung ſolcher Mannſchaften auf die aller
rößten Schwierigkeiten. Es vergehenochen und Wochen, 4 eine Entſcheidung

erfolgt. Es kommt vor, daß man Söhne von Land
wirten mittlerer Betriebe, die vor ihrer Einziehung zum
heeresdienſt den land wirtſchaftlichen Betrieb ihres
aters faſt allein verſehen haben, als arbeitsver-

wendungsfähig einzieht und zur Arbeit den Munitions-
erren überweiſt. Auch für arbeitsverwendungsfähig

Frontberichten hervorgeht, nimmt die Gärung
an der Front, vornehmlich an der Südweſt- und an
der Nordoſtfront, bedenklich zu. Während in den
Gräben die Ordnung noch einigermaßen aufrechter-
halten wird, da die Soldaten ſchon im eigenen Intereſſe
vor feindlichen Anſchlägen auf der Hut ſein müſſen, be
ginnt ſich allmählich im Etappengebiet die
Anarchie auszubreiten. Vielfach kommt es vor,
daß die Truppen in den Etappengebieten einfach ihre
Poſten verlaſſen und ſich in das gnnere des Lan-
des begeben. Die Frontgendarmerie ver-ſagt vollſtändi Wo ſie ſich „Heimatsurlaubern“ in
den Weg zu ſtellen verſucht, wird ſie zum Mitgehen
überredet oder aber erſchoſſen. Vielfach ziehen
es auch Offiziere vor, ihre Poſten zu verlaſſen und
u flüchten. Da beſonders an der Nordoſtfront in-Wige der gegenwärtig ungünſtigen klimatiſchen Verhält-

niſſe und der ſtarken Verpflegungsſchwierigkeiten die
Auflöſung verſchiedener Truppenteile äußerſt
radikale Formen angenommen hat, hat ſich Gene-
ral Alexejew ſelbſt nach Pſkow, Dünaburg und Riga

2. Als Grundlage zur Jytſtr Iurs der neuen
e grensen dient die alte Karte von

uropa.
3. Jeder kriegführende Staat behält ſich

Rechtsanſprüche auf gewiſſe T
vor, die vor dem Kriege ſich im fremden Beſitz befanden

4. Der Bevölkerung der Grenzgebiete
iſt es zu überlaſſen, den Wunſch zum Ausdruck zu
bringen, einen unabhängigen Staat zu bilden
und ihre Anſprüche auf gewiſſe Gebiete der
kriegführenden Länder zu erheben. Die ent-
ſprechende Erklärung wird beachtet, wenn mindeſtens
10 Prozent der erwachſenen Bevölkerung dafür ſtimmt.

5. Zu dem Fall 3. und 4. trifft die Friedenskonferen
Maßnahmen zu einer Volksabſtimmung
Grund einer allgemeinen gleichen und geheimen Wah
inerhalb einer beſtimmten Friſt. Das Ergebnis der
Abſtimmung unter Aufſicht der Vertreter beider Par-
teien bedeutet eine endgültige Entſcheidung.

n der Heimat erklärte Landwirte von Beſitzungen begeben, um in großen Soldatenverſammlungen die 6. Es wird ein Fonds gebil Millivon 100 Morgen, die ſämtliche Getreidevorräte noch nicht Soldaten über die Gefährlichkeit ihres Beginnens e W 73 r r n de
ausgedroſchen haben, erhalten, ungeachtet der Befür-
wortung des Landratsamtes, nicht einmal Urlaub, um

zu können. Daher iſt zu fordern, daß bei den

aufzuklären. Die kommuniſtiſche Propaganda hat
jedoch bereits derartig an dieſer Front gewirkt, daß die
Beſchwichtigungsreiſe Alexejews vollkom-

Franken,
Kriege verheerten Gebiete. Die Kriegführen-
den nehmen an dem Fonds entſprechend den Kriegs-
ausgaben teil. Der Fonds wird entſprechend den nach-entſcheidenden Stellen endlich die Überzeugung zum men ſcheiterte. In einer Soldatenverſammlung in iſsbaren Sch rDurchbruch gebracht wird, da landwirtſchaftliche Er Pſkow wurde dem General Alexjew nahegelegt, Waehgren Schäden ünter die betroffene Bevölkerung

auch Kriegsdienſt iſt im Intereſſe des ſeinen Poſten niederzulegen; ferner wurde der F.aterlandes, wie unſerer Wehrkraft. Ganz ähnlich Rücktritt Bruſſilows und Gurkos gefor- Die in dieſen Bedingungen für die Mittelmächte
liegen die Verhältniſſe übrigens in anderen, ebenfalls dert. liegenden Fußangeln, namentlich betr. der polniſchenkriegswichtigen Gewerben. Die wochenlange Hinaus- General Rußki ſoll bereits abgeſetzt und durch Frage, ſind ſo deutlich, daß eine ernſtliche Diskuſſion
g. erung jedes Beſcheides und die oft ſchwer verſtänd-
ichen Ablehnungen wohl begründeter Reklamationen

erzeugen in wachſendem Maße Verdroſſenheit und Un-
zufriedenheit.

dw anderen: der Mangel an Pferden. Es iſt bei
der Pferdeaushebung in der erſten Zeit der Mobil-
machung nicht m ſondern Hunderttauſende der

Pferde ſind der Landwirtſchaft wie auch
vielen Gewerben weiterhin fortgenommen worden. Es
wird nur unzulänglicher Erſatz geboten. Die kriegsun
brauchbaren Pferde, die die Heeresverwaltung zur Ver
fügung ſtellt, ſind wie ein Tropfen auf den heißen Stein,
und bei den Pferdeauktionen der Landwirtſchaftskam-
mern kann nur der auf Erſatz rechnen, der in der Lage
iſt, höhere Preiſe zu zahlen, als die Heeresverwaltung

m bei der Aushebung für ſein Pferd gegeben hat. Die

Dragomirow erſetzt ſein.
Miljukow war bereits verhaftet.

Stockholm, 8. Mai. Während der Petersburger Un-
ruhen wurde Miljukow im Automobil unker dem
Vorwande „verhaftet, daß auf ſeinen Befehl die
Maſſen beſchoſſen worden ſeien. Jnnerhalb des Ar-
beiterrats wurde ein energiſcher Vorſchlag gemacht,
Miljukow vor Gericht zu ſtellen. Auf die
dringenden Vorſtellungen der Regierung wurde der ge-
fangene Miniſter jedoch nach zwölfſtündiger Haft wie-
der frei gelaſſen. Ein ähnliches Schickſal traf den
Dumaagabgeordneten Puriſchkewitſch, weil in ſeinem
Sanitätszuge monarchiſtiſche Broſchüren gefunden wur-
den. Durch Verwendung des Juſtizminiſters Keren s-
ki wurde er jedoch wieder freigelaſfen.

dieſer Vorſchläge ſich von ſelbſt verbietet.

Eine neue geheime Partei?

Der g. wird aus Kopenhägen ge-meldet: Nach Meldungen der Petersburger Tele-
graphenagentur aus Minsk richtete der Befehlshaber
der 3. Armee in einem Tagesbefehl an die Sol
daten die dringende Aufforderung, die innere Organi-
ſationsarbeit ſchleunigſt zu beenden und ſich um ihre
Führung zu ſcharen. Aus Südrußland, nament
lich aus der Krim, kommen ſeit einiger Zeit immer
beſtimmter auftretende Gerüchte, daß ſich dort eine
neue geheime Partei gegründet habe, die ſi „Partei
der 337 nene und zum Ziele habe, in Südrußland
eine Gegenrevolution hervorzurufen. Keren S-
ki ordnete eine ſtrenge Unterſuchung an.
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Selbſtmord Sſaſonows?
Der „Rußk. Slowo“ vom 21. April 1917 bringt unter

der Ueberſchrift „Selbſtmord des Miniſters
Sſaſon vor und Anderer“ die Mitteilung, daß der
frithere Miniſter des Auswärtigen, Sfaſonow, einer der
ehemaligen größten Kriegshetzer, in der Nacht
zum 21. April d. J., ruſſiſchen Datums (4. Mai n. St.),
ſich ſelbſt entleibt hat. Er hat Strychnin ge-
nommen. Jn einem hinterkaſſenen Briefe ſtellt er als
Grund ſeiner Selbſttötung ſeinen Proteſt gegen die
.Trennung von ſeinen Freunden hin, die er,
wie er in ſeinem Schreiben weiter ausführte, mit ſeinem
Twde „vetten“ wollte. „Rußk. Slowo“ fügt hinzu, daß
tatſächlich in derſelben Nacht, in der Sſaſonow
ſtarb, Puchhalski, Michajlow, Koreſchkow
und andere ſich die Veneungeöffnet haben, aber noch
rechtzeitig gerettet wurden.

Beftätigung dieſer Nachricht bleibt abzuwarten.
Der kranke Gnukſchkow.

Kopenhagen, 9. Mai. Nach Petersburger Zeitungen
iſt die Erkrankungkow derart, daß er ſich gezwungen ſehen dürfte,
Leitung des Kriegsminiſteriums für unbe-
ſtimmte Zeit vollſtändig aus der Hand zu geben.
Sämmtliche Vorträge bei Gutſchkow wurden abgeſagt.

Auch der franzöſiſche Botſchafter hat Rußland verlaſſen?
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Kopenhagen, daß

nicht allein der britiſche Botſchafter Buchanan (deſſen
Abreiſe aus Rußland bekanntlich geleugnet wird)

auch der franzöſiſche Botſchafter Paleologue
in der letzten Woche heim lich aus der ruſſiſchen Haupt

abgerei ſt iſt, und zwar noch vor dem engliſchen
otſchafter. Jn Petersburg werde ihre Abreiſe

möglichſt geheim gehalten weil man eine ungüu-
i Rückwirkung auf die Volksſtimmung fürchtet. Es
heißt, daß Palevlogue ſchon vor einigen Tagen inko-
gnito die Reiſe von Bergen nach England fort
geſetzt habe.

Der Korreſpondent der „Frankf. Zig.“ meldet aus
daß der franzöſiſche Botſchafter Pale olv

chgue nicht anf ſeinen Poſten zurückkehren
wird. Sein Nachfolger iſt der bisherige Munitions-

miniſter Thomas.
Der letztere iſt nach einer Havas- Meldung in der Tat

bereits in e mehrerer hoher franzöſiſcher Offigiere nach
Mohdew abgereiſt, von wo er ſich
quartier begeben ſoll. Es ſcheint ſich alſo zunächſt um Muni-
tionsſachen zu handeln.

Auch engliſche Offiziere ermordet.
Stockholm, 9. Mai. Während der ruſſiſchen An

ruhen in der letzten Jeit ſind in Kronſtadt auth eine Reihe
von engliſchen Seeoffizieren ermordet worden. Es
wird ferner berichtet, daß die ruſſiſchen Matroſen den
engliſchen Offizieren
gern.

Die Banern bewegung.
nt Wie verbreitele r n vie

Poſt“ hält die verbreitete Anſicht, rger mit dem Rundtelegramm an die Alliierten
t eine Kraftprobe mit dem Rat der Arbei-
er und Soldaten vertreter heraufbeſchwören wollen,

der von ihr eine Aeußerung über die Friedensfrage binnen drei
Tagen verlangt hatte, für unzutreffend und glaubt, daßder Grund für das Telegramm in den die einfſtweilige Regie
rung ernſtlich bedrohenden Finanznöten zu fuchen ſei.
Entgegen ſeinen früheren Meldungen ſchienen die Steuer
quellen durchaus keine befriedigenden Reſul-
tkate zu ergeben. Der Berichterſtatter teilt über die Stel-
l u ng der Bauern zur Revolution mit: Die Rachrichten
aus den Landgebieten ſtellen den eldmuſchik als völlig
gleichgültig gegenüber der Freiheitsglorie, aber
als äußerſt intereſſiert hinſichtlich der Möglichkett,
ſeinen Landbeſitz zu vergrößern, dar. Seine Unter
ſtützung, die mittelbar eine Unterſtützung der hauptſächlich aus
er Bauernſchaft rekrutierten Armee bedeutek, wird der-

jenigen Regierungsform zuteil werden, die ihm
etwas Greifbares in die Hand gibt. Für die Frei-
heit als ſolche hat er keine Verwendung, nachdem
er ſie ſchon einmal vor einem halben Jahrhundert erhalten hat,
ohne ſeine Lage im geringſten zu verbeſſern.

Die intelligente Schwarzmeerflotte.
Sebaſtopol, 9. Mai. (Pet. Tel.-Ag.) Der Kongreß der

Vertreter der Schwarzmeerflotte, der Garnfſon
und der Arbeiter, pah eine Entſchließung an, die voll
kommene t t ür die Freiheit der Durchfahrt
durch alle Meerengen ſowie Bürgſchaft dafür verlangt,
daß keine feindliche Flotte in das Schwarze Meer einfahren
könne.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.
Berlin, 9. Mai, abends. Amtlich. Bei Fresnoy

und Bullecourt ſcheiterten engliſche Angriffe.
Das Fener war bei Arras und an der Aisne nur ſtellenweiſe
lebhafter.

Aus den Kämpfen bei Arras und an der Aisne.
Die Wiedergewinnung von Fresnoy durch baye

riſche Truppen am 8. Mai Mittag war eine im vollſten
Umfange geglückte r rotz zäheſten feindlichen
Widerſtandes wurde der Weſtrand des Dorfes von den Bayern
mit großer Tapferkeit wiedergenommen, die über 300 Gefangene
und 6 Maſchinengewehre einbrachten und dem Feind, wie auch
dei ſeinen zweimaligen vergeblichen Gegenangriffen, ſchwere
Verluſte zufügten. Ein nach ſtarker trommelfeuerartiger Vor-
bereitung am 8. Mai nachmittags offenbar geplanter dritter
Hegenangriff kam in unſerem Feuer nicht zur Entwickelung.
Starke feindliche Stoßtrupps, die am 9. Mai 4 Uhr vormittags

zen Fresnoy zum Angriff vorgingen, wurden ebenfalls ver
uſtreich abgewieſen.

Die in ihren Berichten recht beſcheiden gewordenen
Engländer melden heute 2 Uhr 40 Min. vormittags, daß„der dritte feindliche a h gegen die britiſchen Ekenun

en füdlich des Souchezftuſſes blutig und völlig geſcheitert ſei“.
ie Sachlage iſt indeſſen folgende: Die Engländer verſuchen,

ihre Linien gegen unſere Stellungen vorzuſchieben. Von Zeit
z Zeit ſtoßen wir aus unſeren Linien heraus und werfen die

ngländer in die Ausgangsſtellung zurück und holen uns Ge

des Kriegsminiſters Gutſch-
die

herwogende Streit um

zunächſt ins ruſſiſche Haupt

den Ge horſam verwei

Berichterſtatter der Morningilige Regierung

8277 alles Unternehmungen, die uns ſo gut wie keine
er Im ſte koſten. Das ſind die „heftigen deutſchen Gegen

angriffe“.
Durch zahlreiche Patrouillenvorſtöße

Franzoſen Ablöſungen feſtgef
nengusſagen an den verſchiedenſten Frontabſchnitten ergibt

wurden bei den

das ſchnelle Zermünrben der an der Aisne und in der Cham-
pagne eingeſetzten Angriffs-Diviſſionen, was, bei den unge
heuren Verluſten der Franzoſen nicht zu verwun
dern t.

Unſere Fliegererfolge im April.
Berlin, 9. Mai. Der Erfolg der Kampftätigkeit unſerer

Luftſtreitkräfte „im Monat Apräl erfüllt uns mit ſtolzer
Freude. Er übertrifft alle früheren Leiſtungen,
die eigenen wie die feindlichen, um ein t
ders hervorgehoben ſei die hohe Zahl der du
Abwehrkanonen wboeſchoff
wenig beuchterten Abwehrmittel ſind ſie durch den Eifer unſerer
Artilleriſten und die Erfindungsgabe unſerer Technik zu einem
wirkungsvollen Vernichtungswerkzeug geworden.

Seit Wochen herrſcht in England große Erregung
über die hohen Verluſte an Flugzeugen und
geroffizieren. Nach der unwiderſprochenen Angabe eines
Abgeordneten im Anterhauſe ſind vom 1. bis zum 25. April
319 engläſche Fliegeroffügiere gefallen, ver-
wundet vder vermiſßt. Die Leitung des engliſchen Flugweſens
ift dauernd den We Angrüffen ausgeſetzt; vor allem wird
ihr worgeworfen, daß ſie Flugzeuge an vie Front fchicke und
an der Front belaſſe, die den deutſchen e en
nicht gewachſen ſeien. Anzeichen einer ähnlichen Miß-
ſtimmung erkennen wir trotz der ſtrengen Zenſur auch in
Frankreich. Die Erfolge unſerer Luftſtreitkräfte im MonatKprit bererhtägen uns z der Ueberzeugung, daß der hin und

ie Ueberlegenheitin der Luft
gegenwärtig durchaus zu unſeren Gunſten entſchieden
hauptung zu erklären furhen, daß unſere Flieger nur ſelten über
die feindlichen Linien vordringen, die Engländer dagegen bei
Angriffs- und Erkundungsflügen bis weit in unſer Gebiet hin-
ein vorſtoßen, ſo weiſen wir demgegenüber auf die Tatſache hin,
daß von den 362 vernichteten feindlichen Flugzeugen 181, alſo
genau die Hälfte, jenſeits unſerer Linien, über feindlichem Ge
biet, abgeſchoſſen worden ſind.

Gewiß haben auch wir ſchwere Verluſte gehabt. Der Kampf
gegen eine ſo große zahlenmäßige Ueberlegenhett, wie wir ſie
im Weſten uns gegenüber finden, und gegen einen ſo tapferen
und zähen Gegner, wie der Engländer es zweifellos äſt, ift ſchwer
und erfordert hohe Opfer. Aber wie in dem Kampf auf der
Erde, den unſere Gegner durch vie Uebermacht des Materials
zu gewinnen dachten,
letzten Endes der Menſch und nicht die Maſchine die Ent
cheidung. Und da dürfen wir ohne Sorgen ſein: Der Geiſt
Boelckes iſt in unſeren Fliegern noch lebend i g.

Wir danken unſerer Jnduſtrie, die Kampf-fliegern die ſcharfe Waffe gab.
fliegern, deren fliegern,
Erkundungs und Bombenfliegern, unſeren Artillerie und Jn-
fanteriefliegern die Löſung ihrer ſchweren Aufgaben erſt er
möglichte. Daß unſere heldenmütigen Truppen in der Cham-
pagne und bei Arras ſich im Ringen mit einer vielfachen Ueber
macht an Menſchen und Geſchütz ſiegreich behaupten konnten,
an dieſer Ruhmesleiſtung haben auch unſere Flieger Anteil.

Pariſer Hoffunngen.
Der „Zür. Tagesanz.“ berichtet aus Paris, daß der' Be

un und weitere Verlauf der neuen Durchbruchsſchlacht
n der Hauptſtadt überſchwengliche Erwartungen

erweckt habe, und zum erſten Male ſeit Triegsbegiun ſeien in
Paris Wetten für den Ausgang der jetzigen E
kämpfe abgeſchloſſen worden.

Je größer die Hoffnung, umſo ſchwerer die Enttäuſchung.
Dieſe Erfahrung wird der franzöſiſchen Regierung, die ſolche
Hoffnungen gefliſſentlich nährt, nicht erſpart bleiben.

Vergeltung gegen franzöſiſche Gemeinheit.
BVerlin, 9. Mai.

eidlicheBekundungen wurde feſtgeſtellt, daß die fein d-
lichen Hoſpitalſchiffe in ausgedehntem Maße
Transport von Truppen und Kriegsmaterialund zu anderen Kriegszwecken mißbraucht werden.

Daher konnte ihnen die deutſche Regierung im Sperrgebiet
nur dann eine ſichere Fahrt zubilligen, wenn ſie beſtimmte Be
dingungen erfüllen, die ihre völkerrechtswidrige Verwendung

Der ſichere Verwundetentransport
Erfüllen die Hoſpitalſchiffe die

erwähnten Bedingungen nicht, ſo unterliegen ſie den gleichen

i ſche
e u t

einigermaßen ausſchließen.
blieb alſo nach wie vor möglich.

Gefahren, wie andere Schiffe im Sperrgebiet.
Dieſe vollberechtigte Maßnahme hat die franz ö

Regierung veranlaßt, als Gegenmaßregel 70
ſche Offiziere, darunter 1 General und 15 S
offiziere, auf im Mittelmeer fahrenden Hoſpital-
ſchiffen unterzubringen. Jn welchem heldenmütigen
Geiſte unſere Offiziere dieſe, dem ohnmächtigen Haß Frankreichs
entfpringende Maßregel auffaſſen zeigt ein Ausſchnitt aus dem
Briefe eines Stabsoffiziers der Reſerve, der trotz ſeines hohen

n

m
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Alters von 65 Jahren und körperlicher Leiden von den Franzo
ſen namentlich für die Gegenmaßnahme beſtimmt wurde. Er
berichtet an ſeine Gattin:

„Jch ſchrieb Dir ſchon geſtern meine Anſchauung
über dieſe Maßnahme, auf die man in Deutſchland hoffent-
lich keine rlei Rückſicht nehmen wird. Wir erfüllen nur
eine ſelbſtverſtändliche Pflicht, genau wie früher in anderen
Stellungen.“

Zur Erwiderung der franzöſiſchen Maßnahme, die den bis-
herigen Völkerrechtsbrüchen Frankreichs würdig zur Seite tritt,
wurde unverzüglich die dreifache Anzahl franzöſi-
cher Offiziere entſprechend der Dienſtgrade an von
h r beſonders heimgeſuchten unk-en des weſtlichen Jnduſtriegebiets a eben

Frankreichs wachſende Angſt um Nußlaud.
Genf, 9. Mai. Die franzöſiſche Regierung hat be-

ſchloſfſen, der Abordnung der Minderheitsſoziali-
ſten die Päſſe nach Stockholm zu verweigern. Der
Beſchluß der Pariſer Regierung zeigt die ungeheure Beun-
ruhigung, die ſich der franzöſiſchen Preſſe ſeit dem Bekannt
werden der Beſchlüſſe des Petersburger Arbeiter-
und Soldatenrates zur Friedensfrage bemächtigt hat.
Das Kriegskomitee und der Miniſterrat halten täglich
lange Sitzungen ob. Die Preſſe iſt in höchſter Unruhe.
Nicht nur die mächtigen Hüter der franzöſiſchen Kriegsziele, der
„Temps“, das „Journal des Debats“, der „Figaro“ und
„Matin“, ſondern auch alle anderen Zeitungen einſchließlich der
„Victoire“, erklären, die Minvoritäts- Sozialiſten und der
Petersburger Arbeiterrat ſeien gleiche Verbrecher an der
Ententeſache. Frankreich lehne es ab, die Friedens-
proklamation von Skobelew als Aeußerung der ruſ-
ſiſchen Demokratie zu betrachten. Der Aufruf könnte, meint das
„Journal des Debats“, ebenſo von Lenin wie von Skobelew
unterzeichnet ſein. Skobelew ſetze die Verwüſtungsarbeit Proto
popows fort. Nicht umſonſt enthalte das Mitgliederverzeichnis
des Arbeiter- und Soldatenrates ſo viele deutſchklingende
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tellt. Auch aus Sieg

Beſon
unſere Flieger-

ſfenen Flugzenge; aus einem anfangs

Fläe- ſtutzig machen, der zu

P der Schiffsverluſte eintritt.

iſt. And wenn die Engländer ihre hohen Verluſte mit der Be den

fo bringt auch im Kampfe in der Luft

Wir danken unſeren Kampf
deren Mut und Aufopferung unſeren

ntſcheidungs

Durch einwandfreie Beobachtungen und

zu m

trunken machen, iſt die

Namen. Ver „Gaulois“ ſagt, es beſtehe die Gefahr, daß
zwiſchen Rußland und ſeinen Verbündeten außer-
ordentlich ernſte Zwiſtigkeüten gausbrüchen. Es ſei aber
höchſte Zeit, daß die Entente in Petersburg energiſch interve
miere. Was die Pariſer Zeitungen derartig in Wut ſetzt, iſt
die Tatſache, daß der Arbeiter- und Soldatenrat
es wagt, Frankreich den Anſpruch auf die Annexion
von Elſaß-Lothringen ſtreitig zu machen. Aus allen
dieſen Aeußerungen leuchtet die Furcht hervor, daß durch die
Friedenskundgebung der ruſſiſchen Demokratie oder durch das
Bild einer friedlichen Beratung in Stockholm die
Frankreich umklammernde Kriegspſychoſe gelok-
kert werden könne.

Die „Berichtigungserklärung“ Lord Devonports.
findet in der engliſchen Preſſe keineswegs eine dankbare und

läubige Aufnahme. Der verklauſulierte Ton bedingungsweiſer
Zuverſicht, den der engliſche Nahrungsmitterdiktator ganz offen
bar zur Täuſſchung der öffer en anſchlug, muß jeden

Dem „N. Rott. Cour.“ zufolge bemerkt z. B. die Times
ur Feſirigen Rede Lord Devonports im Oberhaus: Die An-ſich daß man mit den vorhandenen Vorräten

auskommen wird, hängt von zwei Bedingungen ab:
erſtens von der Abnahme des Verbrauchs und zweitens
davon, keine außerordentliche SteigerungDer Lebensmittelkon-
trolleur nimmt eine ſchwere Verantwortung auf ſich,
wenn er damit ſicher rechnet.

Die Bedeutung des Ubootskrieges.
Die Londoner „Weſtm. Gaz.“ ſchreibt u. a.: Der Gebrauch,
die deutſche e e von den Unterſee-booten macht, iſt nach unſerer Anſicht nicht nur eine

Kriegsepiſode, ſondern eine gewaltige neue Tat-
ſache in der Weltgeſchichte, die weit über allem Ver-
handeln und Diplomatiſieren ſteht. Ent weder gewinnen
die Deutſchen und haben die Welt zu Füßen, oder
wir ſiegen und machen dem Unterſeebvot als Handels-
erſtörer ein Ende. Kein Zurück oder Ausweichen vor dieſeren bringt uns den geringſten Nutzen, denn die ruhige Ueber-
egung ſagt uns, daß wir, wenn wir jetzt auf ein Kompromiß

eingehen, uns jederzeit in Zukunft einem neuen Angriff aus-
ſetzen, und daß keiner der Beweggründe, von denen wir die Per
hinderung eines neuen Angrüiffs zu Lande erwarten könnten,
auf den Krieg zur See wirken könnte, der von einer kleinen Zahl
wohlausgebildeter Seeleute mit tauſend Unterſeebooten unter
nommen wird. Wir alle ſind entſchloſſen daß die
Frage einmal aufgeworſen, bis zur endgültigenLöſung dewhgeſoegten werden muß.

Vatherrft bleibt in Ainte.

Rotterdam, 9. Mai. „Daily News“ meldet, daß Bar
hurſt, der Parlamentsfekretär des Miniſteriums für Lebens
gen he ung, ſein Entlaſſungsgeſuch zurückkge-
zogen hatte, nachdem ihm einige Punkte, für die er ſich ein
geſetzt hatte, darunter die Einziehung der fleiſchloſen
Tage, zugeſtanden worden waren.

Kartoffelpolongiſe und Streik
BVern, 9. Mai. Eine eine halbe Meile lange Kar

toffelpolongiſe fand in Käingſton ſtatt, wo 14660 Pfd.
Kartoffeln in Einzelmengen von 6 Pfund zu 40 Schilling ange-
boten wurden. Von 5006 erſchienenen Perſonen erhielten Tau-
ſende nichts. Aus einer Anfrage im Unterhaus geht hervor,
daß 3000 Arbeiter der Munitionswerke in South-
lancaſhire die Arbeit niedergelegt haben, rdie Streitigkeiten zwiſchen der Leitung der Munitionsfabrik und
500 ſtreikenden Arbeitern 6 Wochen vom Mnnitionsſchiedsges
richt unberückſichtigt gelaſſen worden waren.

Der engliſche Staat als Schankwirt.
Auſterdam, 8. Mai. Nach dem „Allg. Handelsbl.“ ſchreiben

die „Times“, es beſtehe Grund zu der Annahme, daß die Re
gierung im Prinzip die Aebernahme des Schank-
gewerbes durch den Staat beſchloſſen hat.

Da die engliſchen Drahtzieher das Volk berufsmäßig be
Uebernahme des Schankgewerbes nur

eine naheliegende Maßnahme.

Die iriſche Fontanelſe.
Bern, 9. Mai. „Petit Pariſien“ meldet aus London:

Gewiſſen Nachrichten zufolge wollen die der Arbeiterpar-
te i angehörenden Kabinettsmitglieder einen dring-
lichen Schritt bei Lloyd George unternehmen, um auf die
unbedingte Notwendigkeit hinzuweiſen, die iriſche Frage
ofort zu löſen. Man glaube allgemein, daß, wenn die
degierung nicht zu einem befriedigenden Ergebnis der Frage

gelange, die Miniſter der Arbeiterpartei ſich gezwungen
ehen würden, ihre Mitwirkung im Kabinett einzu
tellen. „Petit Pariſien“ bemerkt hierzu, daß Lloyd George
wohl eine letzte Kraftanſtrengung unternehmen werde, um
Ulſter mit der iriſchen Autonomie auszuföhnen, indem Ulſter
eine beſondere Behandkung, zum mindeſten zeitweiliger Art, zu
e ert werde. England wolle gleichzeitig den inneren Frieden

efeſtigen, das moraliſche Gleichgewicht ſtärken und ſeinen libe-
ralen Grundſätzen treu bleiben. Die Aufgabe ſtehe micht unter
den Kräften Lloyd Georges, und es wäre ein größerer Ruhm
für ihn, die iriſche Frage beizulegen.

Reuter berichtet aus London: Die Biſchöfe von
Tuam, Killalus und Oſſori in Jrland haben zuſammen mit
18 katholiſchen Geiſtlichen, unter ihnen Kardinal Logue ſowie
die Erzbiſchöfe von Dublin und Caſhel, gegen die V ertei
lung des Landeigentums und rn die Einführung
einer allgemeinen Militärſtammrolle proteſtiert.

Der Auſtralier Hughes kommt nach England.
Rotterdam, 9. Mai. Nach dem „N. Rott. Cour.“ meldet der

Londoner Korreſpondent des „Manch. Guard.“, daß Hughes,
deſſen Stellung als Premierminiſter durch den Ausgang
der Neuwahlen geſichert iſt, nach England kommen und
einige Zeit dort bleiben wird, um über verſchiedene wichtige
Fragen mit der britiſchen Regierung zu verhandeln.

Der Krieg mit Amerika
Amerikas Arbeitshilfe.

Amſterdam, Mai. Nach dem „Alg. Handelsbl.“ mel
det „Daily Chron.“ aus New York Die Mineurre-
gimenter, die aufgeſtellt und nach Frankreich ge
ſandt werden ſoll, werden zur Anlegung von Eiſen
bahnverbindungen hinter der Front verwendet wer
den und werden alle Klaſſen von Eiſenbahnarbeitern um
faſſen, die zum Bau und zum Betriebe der Linien nötig ſind.
In den großen Eiſenbahnmittelpunkten der Vereinigten
Staaten ſoll die Rekrutierung für dieſe Regimenter mit
Hilfe der Gewerkvereine in Angriff genommen werden.
Eine amerikaniſche Pulverfabrik in die Luft geflogen.

Genf, Mai. Die Munitionsfabrik Annotin Kingspoint ſTenneſſy) iſt nach einer New Yorker
Kabelmeldung des „Journal“ in die Luft geflogen. Die
Bewachungsmannſchaft wurde von dem Luftdrurk fortge
ſchleudert. Die Zahl der Opfer iſt noch nicht bekannt.
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„Freundliches“ aus Argentinien.

Karlsruhe, 9. Mai. Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus
Mailand: Die „Ag. Amerie,“ berichtet: Die argenti-
niſche Regierung habe an den argentiniſchen Geſand
ten in Berlin gedrahtet, daß ſie die Erklärung der
deutſchen Regierung über die Verſenkung des Schif

s „Monte Protegidv“ annehme und die Gefühle der
reundſchaft, die Staatsſekretär Zimmermann im Namen

des deutſchen Volkes übermittelte, anerkenne,
(Sie erwidert ſie aber nicht!)

Der Seekrieg
Neue Ubvotsbeute im Atlantik.

Berlin, 10. Mai. (Amtlich.) Neue Unterſeebootserfolge
in atlantiſchen Ozean: 4 Dampfer und 4 Segler mit ins
zeſamt 22500 Br. -Reg.-To. verſenkt.

Ein Gefecht an der ſpaniſchen Küſte.
Chiaſſo, 9. Mai. Stefani meldet aus San Sebaſtian:

Am Morgen des 4. wurden mehrere franzöſiſche und
ſpaniſche Schiffe, darunter zwei Dampfſchaluppen, 20
Meilen nordweſtlich von San Sebaſtian, von einem Unter
ſeebootangegriffen. Zwei mit kleinen Kanonen be
waffnete Schaluppen erwiderten das Feuer auf das Unter
ſeeboot, daß unter Waſſer ging und in weiter Entfernung
wieder auſtauchte. Nach einem etwa einſtündigen Gefecht
ſanken die Schaluppen und 7 Mann ihrer Beſatzung
vperſchwanden, auch zwei ſpaniſche Schiffe ſollen ver
un ken ſein und es ſoll Tote und Verwundete unter ihren

ſatzungen gegeben haben.
Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, ſind die ſpani

ſchen Schiffe nur dadurch zu Schaden gekommen, daß die be
waffneten franzöſiſchen Fiſchdampfer hinter ih-
nen vor dem deutſchen U-Boot Deckung ſuchten, wodurch
die Spanier bei dem ſich entſpinnenden Kampf in Feuer von
zwei Seiten kamen.

Die Aprilverluſte der italieniſchen Handelsflotte.

Schweizer Korreſpondenzmeldungen aus Genug zu
folge, wird der Verluſt der italieniſchen Han
delsflotte im Monat April auf 257000 To. beziffert,
was eine 30prozentige Steigerung gegenüber März bedeutet.

Verſenkt.
Kopenhagen, 8. Mai. Das Miniſterium des Aeußern

gibt bekannt: Ein Telegramm der däniſchen Geſandtſchaft
in Lonon zufolge iſt der däniſche Dampfer „Marie

vuf der Reiſe von Norwegen nach England in der Nordſee
verſenkt worden. Zwei Mann der Beſatzung ſind um
hekommen. Der Kapitän des däniſchen Dreimaſtſch o-
wers „Eliſabeth“ meldet telegraphiſch, daß der Schoner
auf der Reiſe von Amerika nach England im Aktlantiſchen
Pzean verſenkt wurde,

Aus dem fernen Oſten
Japan ſieht ſich vor.

Stockholm, 9. Mai. Das japaniſche Marinemini-
Rerium wilt ſofort nach dem Zuſammentreten des Parla-

nis ein gewaltiges Ergänzungsbudget zu einem neuen
chiffsbauprogramm vorlegen, das Japan inſtande

ſoll, mit den amerikaniſchen Rüſtungen Schritt zu hal
Gefordert wird Schaffung von zwei neuen Geſchwadern

zuſammen 12 Ueberdreadnoughts. Die Koſten
len 240 Millionen betragen und auf 12 Jahre verteilt wer

China laviert?
Den engliſchen Zeitungen zufolge iſt Chinas Eintritt in

De W M mit Deutſchland beſchloſſeneWenn dennoch eine gewiſſe Verzögerung eintritt, ſo
Kegt das nach einer Meldung der „Frkf. Zig.“ daran, daß die

neſiſche Regierung ſich nicht darüber klar iſt, ob ſie ſich den
ahmen Amerikas anſchließen oder den direkten An-

chlußandie Entente ſuchen ſoll. Der „Manch. Guard.“
dazu vor, das reiche Menſchenmaterial Chi-

nas zur Bemannung der Holzſchiffe zu verwenden,
die Amerika und England jetzt bauen.

der öſterreichiſchungariſche Botſchafter von Tarnowski
von Amerika abgefahren iſt, befindet ſich auch der bisherige
deutſche Geſandte in Peking, Herr v. Hin tze, mit dem Perſo-
val der Geſandtſchaft.

Die Nentralen
Zur ſkandinaviſchen Miniſterberatung.

Kopenhagen, 9. Mai. „Politiken“ ſchreibt vom heutigen
Beginn der nordiſchen Miniſterzuſammen-kunft in Stockholm unter anderem: Keine der früheren
Miniſterzuſammenkünfte hat in ſo drohender ernſter Lage
für die Neutralen ſtattgefunden wie dieſe. Die Länder, die
nicht in den Krieg verwickelt ſind, kämpfen jetzt gleichfalls
für ihr Leben. Von den beiden großen Mächtegruppen
bedrängt und bedrückt, werden die dret ſkandinaviſchen Län
der immer härter und bitterer betroffen und müſſen mit Be
unruhigung und Sorge der Zukunft entgegenſe-

en. Während des Krieges gegen die Neutralen wurde je-
s einzelne der drei nordiſchen Länder auf ſeine Weiſe be

troffen. Sie haben verſchiedene Erfahrungen gemacht. Durch
Zuſammengehen wird es möglich ſein, einige von
den Schrecken abzuwenden, die täglich immer näher
kommen.

Aus Stadt und Umgebung
Der landwirtſchaftliche Kreisverein.

pee geſtern in Müllers Hotel eine Sitzung ab. Stellvertre-
ender Vorſitzender Kraa z gedachte in warmen Worten des

verſtorbenen Vorſitzenden Oekonomierats Beyling, der
in jeder Beziehung als Vorbild für den Verein angeſehen
werden kann. Zu ſeinem Gedächtnis erhoben ſich die An
weſenden von ihren Plätzen.

Frhr. v. Stockhauſen- Halle hielt ſodann einen Vor
trag über „Die Deutſche Landwirtſchaft im Kriege und nach
her“, worin er zunächſt ausführte, daß es vor allem Dank
der hervorragenden Leiſtungen der Landwirtſchaft es mög-
lich geweſen ſei, daß unſere ſiegreichen Heere auch wirtſchaft
lich 3 Jahre hindurch ſolche Glanzleiſtungen vollbringen
konnten. Die Landwirtſchaft iſt allerdings während des Krie-
ges in große Bedrängnis geraten, und beſonders die Pro-
vings Sachſen. Nicht nur, daß es an Düngemitteln, die frü-
her zu einem großen Teil vom Auslande bezogen wurden,
mangelt, fehlt es auch an Geſpann. Die Provinz Sachſen

ſtets hervorragenden Anteil an der Gewinnung von
rotgetreide und Zucker. Die Provinz erntete in den Jah-

r 101415 im Verhältnis zum geſamten Deutſchen Reich
n Winterrvggen 5 über 6 Prozent, an Winterweizen

Auf dem holländiſchen Dampfer „Ryndam“, auf dem

10,56--11,15 Proz., an Sommerweizen 27,99--209,77 Proz.,
an Sommergerſte 11,78--11,28 Proz., an Kartoffeln 6,3-—-6,9
Prozent, an Zucker 23,88--25,77 Proz. Trotz ſeiner hohen
Produktion iſt die Provinz Sachſen bei der Landbeſtellung
in eine ernſte Lage geraten, da ſie ſelbſt faſt gar keine
Pferdezucht betreibt und ſich der Mangel an Geſpannen fühl-
barer macht. Dazu kommt noch die außerordentliche Steige-
rung der Pferde- und auch Ochſenpreiſe. Aber ſelbſt zu ho
hen Preiſen ſind nicht genügend Geſpanne zu beſchaffen, da
das Ausland nicht mehr in Frage kommt und Bayern die
Ausfuhr von Zugochſen (die Provinz Sachſen bezog 70 Proz.
ihrer Zugochſen aus Bayern!) verboten hat. Bei der Ver
teilung von Beutepferden, uſw. müßte daher unſere Provinz
bevorzugt werden. Um bei neuen Pferdegushebungen mehr
Rückſicht auf einzelne nehmen zu können, wurde von der
Landwirtſchaftskammer angeregt, daß Kataſter durch die Ge-
meindevorſteher errichtet werden, die über die pekuniäre Lage
jedes Landwirtes Liſten führen. Der Redner kam dann auf
die Fleiſchverteilung zu ſprechen und klagte daß gerade in
Beſtellzeit von unteren Beamten auch der Ochſenbeſtand au-
gegriffen wurde. Es ſei unbedingt zur Bergung der näch-
ſten Ernie notwendig, hier ſchonend vorzugehen. Auch der
Mangel an Maſchinenöl für die land wirtſchaftlichen Maſchi-
nen, ſowie der Kohlenmangel müßten nach Möglichkeit be-
ſeitigt werden. Weiter befprach der Redner die Stickſtoff
und Ammoniagkfrage und ſtellte feſt, daß im Falle einer Mo-
nopoliſierung dieſer Düngemittel und gleichmäßigen Abgabe
durch das Reich an die Landwirtſchaft nach dem Kriege der
jetzige Ertrag von land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen ver
doppelt werden könne. Bei der Beſprechung des Hilfsdienſt-
pflichtgeſetzes ſprach der Redner die Hoffnung aus, daß man
nach Möglichkeit auch nur ſolche Perſonen der Landwirt-
ſchaft zur Verfügung ſtellen möge, die von ihr auch etwas
verſtehen. Bei dem Syſtem der öffentlichen Bewirtſchaftung
unter Beſchlagnahmezwang ſolle man der Landwirtſchaft
größtmögliche Bewegungsfreiheit geſtatten, die ſie zur Auf-
rechterhaltung ihrer Exiſtens unbedingt braucht. Zum Schluß
wandte ſich der Redner ſcharf gegen den Wucherhandel.

Eine allgemeine Ausſprache beſchloß die Sitzung.

Zucker für Einkochzwecke.
Die Reichszuckerſtelle wird in dieſem Sommer etwa 30

Millionen Kilogramm Zucker für Einkochzwecke freigeben.
Dieſe Menge entſpricht dem vorjährigem Verbrauch. Es
entfällt auf den Kopf der Bevölkerung je Kilogramm. Da
nun alleinſtehende Perſonen von dem Sonderbezuge ausge
ſchloffen ſind, ſo erhöht ſich die Menge auf den Kopf der Haus-
haltungen um etwa das Doppelte. Jmmerhin dürfte jeder
ehe tuvg eine Menge von 128 Kilogramm zugebilligt
werden.

Die Gemüſepreiſe ſind Richtpreiſe.
Die Gemüſepreiſe haben unter den Gärtnern zum Teil

ein ſtarkes Mißvergnügen erzeugt. Sie halten ſie für „zu
niedrig“ und erklären, daß ſie ihre Selbſtkoſten dabei nicht
herausſchlagen könnten. Von verſchiedenen Seiten iſt ſogar
erklärt worden, daß man Kohlrabi, Senat u. ögl. jetzt nicht
auf ben Markt bringen, ſondern lieber warten wolle, bis die
Pflanzen recht groß ſeien, um hierdurch mehr zu erzielen.
Die Reichsſtelle für Gemüſe, der dieſe Stimmung in Gärt-
nerkreiſen bekanntgeworden iſt, hat aber ein Jntereſſe daran,
eine Spannung zwiſchen Behörde und Erzeuger nicht auf-
kommen zu laſſen. Die Reichsſtelle macht demzufolge die
Gärtner in einem Rundſchreiben darauf aufmerkſam, daß
die bekanntgegebenen Preiſe nicht Höchſtpreiſe, ſondern „Richt-
preiſe“ ſeien. Solange ein Ueberblick über die diesmaligen
Ernteausſichten nicht möglich iſt, wolle die Reichsſtelle Höchſt-
preiſe nicht vorſchreiben.

Anſchaffung von Unterzeug für die in der Garniſon befind
lichen Unteroffiziere und Mannſchaften ſowie bei Ein

ziehungen.
Nach der im Einvernehmen mit der Militärverwaltung

aufgeſtellten Beſtimmung der Ausführungs- Bekanntmachung
der Reichsbekleidungsſtelle werden Unteroffizier und Mann-
ſchaften dienſtlich hinreichend mit Unterzeug verſorgt, ſodaß
in der Regel ein Bedürfnis zur eigenen Beſchaffung nicht
vorliegt. Bei erſtmaliger Einſtellung und Wieedreinſtel-
lung von Unteroffizieren und Gemeinen iſt, da dieſe Leute
bei ihren Truppenteilen vollkommen eingekleidet werden,
die Bedürfnisfrage grundſätzlich zu verneinen. Nach Mit-
teilung vieler Kommunalverbände hat die Durchführung
dieſer Beſtimmung inſofern Schwierigkeiten ergeben, als
vielfach Truppenteile nur die ins Feld gehenden Militär-
perſonen mit Unterzeug verſehen ſollen, während die in
Garniſon befindlichen Militärperſonen darauf verwieſen

würden, ſich ſelbſt dieſe Gegenſtände zu beſchaffen, und als
weiter die Geſtellungsbefehle die Aufforderung enthalten,
Unterzeug in gewiſſen Mengen mitzubringen. Das hierzu
befragte Kriegsamt hat nunmehr dsa Erforderliche zur Auf-
hebung der abweichenden Beſtimmungen veranlaßt.

Die Ansgabe der Reichsfleiſch- und Zuſatzkarten
für den Fleiſchverſorgungsbezirk Merſeburg erfolgt am
morgigen Freitag, vormittags 8--251 Uhr und nachmittags
von 3--6 Uhr, am Sonnabend, von vormittags 8—-41 Uhr
und nachmittags von 3--6 Uhr im alten Rathaus, Burg-
ſtraße, 1 Treppe

Nene Magiſtratsvorlagen.
In der nächſten Stadtverordnetenſitzung werden verſchie-

dene neue Magiſtratsvorlagen behandelt werden: 1. zEs
wird beſchloſſen, daß zur Förderung der Ziele der Deut
ſchen Lichtbild- Geſellſchaft E. V. der jeweilige
Bürgermeiſter dieſem Verein mit einem Mitgliedsbeitrag
von 50 Mark als vrdentliches Mitglied beitritt. Ein zwei-
ter Antrag betrifft die Auflage der 5 Pfennig Gut
ſcheine, die von 50000 auf 100000 erhöht werden ſoll.
Ein weiterer Antrag iſt die Genehmigung eines Elektri-
zitäts-Lieferung- Vertrages mit dem Mühlenbeſitzer
Ernſt Feit. Ein vierter Antrag behandelt die neuen Krieg s-
beihilfen für Lehrer u. Lehrerinnen der ſtädtiſchen Schu-
len. Der fünfte Antrag betrifft den Beitritt der Stadt
gemeinde zu dem Geflügel verein als Miglied. Ein
letzter Antrag verlangt eine Abänderung der Verträge mit
dem Rohrwebereibeſitzer Dorfmann über die Waſſer- und
Ackerparzellen am Gotthardtsteiche.

Die Jnhaber der Lebensmittelhandlungen.
haben mit der Lebensmittelabteilung am morgigen Frei-
tag abends 8 Uhr im Ratskeller eine Beſprechung über die
neuen Lebensmittelhefte.

Amtliche Bekanntmachungen
über öffentliche Jmpfungen, Speiſekartoffellieferungen, Ent-
nahme von Fleiſchwaren und Roßfleiſchverkauf u. a. befin
den ſich in dem heutigen Jnſergtenteil unſeres Blattes.

Unfall.
Geſtern fiel in Holleben ein dreijähriges Kind in die

Saale, das aber von Hauptlehrer Wagentrotz gerettet
werden konnte.

J Wettervorausſage
Freitag, 11. Mai. Heiter, trocken, tagsüber warm,

Letzte Depeſchen
Fortdauer der Schlacht in Mazedonien.

Großes Hauptquartier, 10. Mai,
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Bei Arras iſt der Artilleriekampf in weiterer Steigeru n

begriffen. Unſere Gräben weſtlich von Lens und Avio
waren geſtern das Ziel vergeblicher feindlicher Unternehmungen
Fresnoy blieb gegen erneute feindliche Angriffe reſtlos in
unſerer Hand. Um den Beſitz von Bullecourt wogt der
Kampf hin und her.

t Front dentſcher Kronprinz.Zwiſchen Soiſſons und Reims nahm die Gefechts
tätigreit C eyr wieder zu, hielt ſich aber im allgemeinen in
mäßigen Grenzen. Am Winkerberg und bei St. Marie-
Fm e., öſtlich von Cormicy wurden wiederholte
franzöſiſche Angriffe in erbittertem Nahkampf und durch Gegen
ſtoß abgeſchlagen. Nordweſtlich von Prosnes blieben feind
liche Teilvorſtöße erſolglos.

Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht
von WürttembergIn mehreren Abſchnitten verliefen Unternehmungen unſerer

Auflürungsabteilungen erfolgreich
9 feindliche Flugzeuge wurden durch Luftkampf, eins durch

Abwehrfeuer zum Abſturz gebracht.
Oſtlicher Keregsſchauplatz.

An der Narajowka bei Brzezany und an der Vahn
Tarnopol--Zloczow lebte das Artillerie- und Minem
feuer zeitweiſe wieder auf.

An der
Mazedoniſchen Front

wurde geſtern die Schlacht mit größter Erbitterung fortge)egt
und übertraf in ihrer Heftigkeit alle bisherigen Kämpfe auf
dem dortigen Kriegsſchauplatz. Nordweſtlich von Monaſtir
ſcheiterten feindliche Angriffe, die den Beſitz unferer Höhen-
ſtellungen zum Ziele hatten. Jm Cernabogen wurden
morgens, nachmittags und abends durch ſtärkſtes Artillerie und
Mineunfener vorbereitete, auf einer Front von 16 Kilometern
durchgeführte Maſſenangriſfe von Jtalienern, Franzoſen und
Ruſſen unter ſchwerſten rluſten für den Feind abgeſchlagen.
Nördlich von Vodenga in unſere Stellung eingedrungene
Serben wurden blutig zurückgeworfen. Die verbündete deutſche
und bulgariſche Junfanterie hat in hartnückigſter Abwehr und
erbitterten Gegenſtsßen, unterſtützt durch die ſich allen Lagen ſchnell
anpaſſende Artillerie, ihre Stellungen reſtlos behauptet und ſich
glänzend geſchlagen.

Erfter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Oeffnung der Kogrundrinne.
Kopeunhagen, 9. Mai. Die „Nat.Tid.“ meldet ans Mal

m ö: Aller Wahrſcheinlichkeit nach wurden gleichzeitig mit
den ſchwediſch-engliſchen Verhandlungen anch
Verhandlungen mit Deutſchland geführt, ſo daß nun er
wartet wird, daß die in Englaud freigegebenen Getreide
ladungen nicht verſenkt werden. Als Haupibedin
gung für die von England gewährten Zugeſtändniſſe
mußte Schweden ſich zur Oeffnung der Kogrund-
rinne an der Südſpitze Schwedens für Frachtdamp-
fer bereiterklären.

Engliſcher Zweifel am Durchhalten.

Bafel, 9. Mai. Jn „Rinet. Cent.“ fagt Dr. A. Shad
well das baldige Ende des Krieges voraus. Zwei-
fel dürften hieran nach ſeiner Anſicht in England nicht be
ſtehen, wenn man die drei ſch wachen Punkte Eng-
lanös bedenke: Mannſchaftsmangel, Arbeiter-
unruhen und Lebensmittelnot.

Außer Gutſchkow auch Miljnkow „erkrankt“.
Stockholm, 9. Mai. Der ruſſiſche Außenminiſter Mil

jukow iſt nach einer Meldung der „Wjetſch. Wremja“ er-
krankt und hat ſeit drei Tagen ſeine Wohnung nicht
mehr verlaſſen.

Bern, 9. Mai. „Pet. Pariſ.“ berichtet aus Petesburg,
der Vollzugsausſchuß des Arbelter- und Sol-daten Rates habe die Behörden erſucht, die Bildung
von nkrainiſchen, eſth ländiſchen und livlän-
u Nationalregimentern nicht zu getat ten.
Delegierte der ruſſiſchen Truppen in Frankreich.

Berlin, 190. Mai. Wie dem „B. L. A.“ berichtet wird, habe
die 3. Brigade des ruſſiſchen Expeditionskorps in
Frankreich unter Drohung mit einer Revolte die Ent-
ſendung zweier Delegierter in den Petersbur-
ger Arbeiter- und Soldaten-Raudunurch geſetzt.
Dieſe ſeien mit der Fordernng nach raſcheſtem
Frieden beauftragt.

Arbeiternnruhen in Jtalien.
Lugano, 9. Mai. Der „Corr. d. Sera“ behauptet, daß un

ter der Arbeiter bevölkerung der Lombardei
eine Gärung gegen den Krieg beſtehe, die von ge
heimen Agitatoren, vornehmlich von Hauſierern, unterhalten
werde. Geheime Aufrufe werden verbreitet, welche
die Arbeiter zum Streik auffordern. Am Freitag ereig-
neten ſich in den Jnduſtrieorten Loſſone und Meda ſchwe-
re Unruhen. Arbeiteranſammlungen bewarfen Fabriken
und Trambahnen mit Steinen unter dem Geſchrei: Riſo e
Pane (Reis und Brot). Truppen mußten interve
nieren. Die Trambahn Meda--Monza mußte ihre Fahrten
einſtellen. Bei den Unruhen waren Frauen ſtark betei-
ligt. Nach ſicheren Berichten werden in Mailaud Un-
ruhen befürchtet. Am Freitag waren auf dem Dom-
platz Kavallerie- und JnſanterieKontingente marſch- und
kampfbereit.

Frankreichs Unruhe wegen Jtalien.
Genf, 9. Mai. Nicht nur im Oſten ſieht man in Paris

übrigens die Wolken ſich häufen. Die unheimliche Ruhe an
der italieniſchen Front bereitet ſchwere Sorge. Die Hal
tung Jtaliens, ſagt die „Bataille“ wörtlich, rufe Er
ſtaunen hervor. Sie laſſe den Verleumdungen freies
Spiel, die überall verbreitet werden, das Haus Savoyen
führe den Krieg nur zum Schein. Es wäre endlich
Zeit, daß die italieniſche Heeresleitung ſich entſchließe, an
den Operationen tätigen Anteil zu nehmen. Da die
Weſtmächte öffentlich den rufſiſchen Verbündeten in der mili-
täriſchen Bilanz abgezogen haben und an die ſo oft in Aus
ſicht geſtellte Offenſive Alexejews nicht mehr

recht glauben, wirkt dieſe italieniſche Untätigkeit
umſo beängſtigender. Man wundert ſich daher nicht,
daß Oberſtleutnant Pris die Amerikaner anfleht,
ſo ſchleunig als möglich ihre Truppen nach Frank-
reich zu ſchicken, damit die Entente gegen die durch die ruſſi
ſchen Vorgänge drohende Gefahr gerüſtet fei.

Verſenkt.
London, 9. Mai. Die Admiralität gibt bekannt, daß ein

Minenlegerſchiff am d. Mai torpediert und ver
iſt. Zwei Offiziere und 20 Mann werden

verm

Die hentige Rummer umfaßt 8 Seiten.
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Reuregelnng der Febensmittrlansgabe.

6 Jm laufe der nächſten Woche werden neue Lebensmittelhefte aus
gegeben.

Vom 15. Mat 1917 ab erfolgt die Ausgabe von zugeteilten Lebens
mitteln im Wege der Vorancveſrerumng in folgender Weiſe:

Der Magiſtrat gibt vorher in den Tageszeitungen bekanut, ſobald
rin beſtimmtes Nahrungsmittel uſw. zur Verfügung ſteht. Er ſetzt gleich
eitig feſt, wieviel auf den Kopf oder den Haushalt zugeteilt wird, und
is zu welchem ſpäteſten Termine die Anmeldung des Bedarfs durch die

Hauhalzungen uſw. zu erfolgen hat

Der Verſorgungsberechtigte kann ſich die Vexkaufsſtelle, burch die
er die in Ausſicht geſtellte Ware zu beziehen wünſcht, frei wählen. Er
her lediglich bis zu dem vom Magiſtrat feſtgeſetzten Zeitpunkte ſein Le

ensmittelheft der Verkaufsſtelle vorzulegen. Das Lebensmittelheft be-
ſteht aus einer Anzahl Quittungs- und daran anhängenden Bezugsab-
chnitten. Auf beiden iſt die Kopfzahl der Haushaltung vermerkt. Quit-
ungs- Und Bezugsabſchnitt haben a gleiche Nummer.

Der Verkäufer ſtempelt ſowohl den Bezugsabſchnitt als auch den
Quittungsabſchnitt derſelben laufenden Nummer mit ſeiner Firma ab.
Den Bezugsſcheinabſchnitt entnimmt er (vergl. Ziffer IV). Das Lebens
mittelheft mit dem darin verbleibenden Quittungsabſchnitt erhält der
Inhaber wieder zurück. (Vèrgl. Ziffer V).

Etwaige erſt nach Ablauf der feſtgeſetzten Meldefriſt eingehenden
Beſtellungen auf Lebensmittel tönvegn nicht berückſichtigt werden.

Die Verkaufsſtelle hat die eingenommenen Bezugsabſchnitte an
bem vom Magiſtrat beſtimmten Zeitpunkt, nach der Kopfzahl der Haus
haltungen zu hundert gebündelt, der ſtädtiſchen Lebensmittelverteilungs-
ſtelle, am Nenmarkttor Nr. 1 mit dem vorgeſchriebenen Forderungsnach-
weis einzureichen. Vordrucke hierfür ſind in der Lebensmittelverteilungs-
ſtelle zu haben. Für jede Lebensmittelausgabe iſt ein beſonderer For-
derungsnachweis erforderlich. Auf Grund des durch Bezugsſcheine be
legten Forderungsnachweiſes erhält die Verkaufsſtelle die bei ihr ange-
meldete Menge des zur Verteilung kommenden Lebensmittels zugeteilt.
Darüber hinaus wird ein gewiſſer Ppotentſag für Einwiegen zugeſchlagen.

An den vom Magiſtrat von Fall zu Fall feſtgeſetzten Verkaufstagen
aben die Inhaber der Lebensmittelhefte die vorher in der gewählten
erkaufsſtelle beſtellten Waren Ziffer gegen Abgabe des im Lebens-

mittelheft verbliebenen Quittungsabſchnitts (Ziffer und Bezahlung

Der Verkäufer hat den zuſtändigen Quittungsabſchnitt eigenhän
big aus dem Lebensmitteheft abentLeunen

Die auf dieſe Weiſe von den Kunden eingenommenen Quittungs-
abſchnitte ſind von dem Verkäufer zu ſammeln und, nach der Kopfzahl
der Haushaltungen zu Hundert gebündelt, am Montag jeder Woche vor
mittags von 8—-12 Uhr, in der Lebensmittelverteilungsſtelle, Am Neu-
markttor Nr. 1 mit dem vorgeſchriebenen Verkaufsbericht (auf der Rück-
ſeite des Forderungsnachweiſes) zur Kontrolle abzuliefern.

Wer hiernach den Empfangsabſchnitt nicht bis ſpäteſtens Sonntag
t an ſeine gewählte Verkanfsſtelle abgegeben hat, ann ſpäter unter
einen Umſtänden mehr auf die Zuteilung der Ware rechnen

Aenderung in der Bukkerbezirkseinteilung.

Vom Montag, den 14. Mai 1917 ab tritt folgende Aenderung ein
1. Die Verkaufsſtelle für den Butterbezirk [bisher Kulicke,

Lindenſtraße Nr. 19) wird
dem Kaufmann Oswald Tränkner, Vahnhoffkrase 10

für die Straßen: Poſtſtraße, Wilhelmſtraße, Lindenſtraße, Karlſtraße,
Braubausſtraße, Halleſcheſtraße 1--48 und 2-46 ſüdlich der Eiſenbahn
unterführung] übertragen.

2. Die übrigen Straßen des früheren 5. Butterbezirks und zwar:
Halleſcheſtraße 45--81 und 49--90 nördlich der Eiſenbahnunterführung!
Blanckeſtraße, Nordſtraße, Varkſtraße ſowie Chauffeehaus Schkopau und
die Rentengutskolonie werden der Verkaufsſtelle des 9. Bezirks

Kaufmann Echulz, Weiße Mauer 30
zugeteilt.

3. Die Verkaufsſtelle für den 13. Butterbezirk ſbisher Firma Otto
Gottſchalk, Markt 19) umfaſſend die Straßen: An der Geiſel, Breite-
ſtraße, Kreuzſtraße, Fohannisſtraße. Obere Breiteſtraße wird der
Konſum und Svargenoſſenſchaft Rerſeburg, Geſchäftsſteſle: An der Geifel 3
übertragen. Jm übrigen bleibt es bei dem bisherigen Verſahren.

Merſeburg, den 8. Mai 1217.

II Nr. 1930/17. Der Magiſtrat.

Aufmerksame AMasigsteBodienung- e eheKarl Tänzer
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Vekanntmachung-
Fnufolge der dem Kreiſe von der

Reichs und Provinzialkartoffelſtelle
anferlegten hohen Speiſekartoffel
lieferungen verweiſe ich nochmal
auf meine Bekanntmachung vom
11. April d. Js., betreffend Kartoffeln,
wonach fedem Kartoffelerzeuger, der
im Erntejahr 1916 mehr als Hek-
tar mit Kartoffeln beſtellt gehabt
hat, ohne Rückſicht auf die Menge,
die ihm nach 87 Abſ. 2 der Bekannt-
machung des ſtellvertretenden Reichs
kanzlers vom 29 März 1917 (R. G.
S. 278 ſiehe auch meine oben ange
zvgene Bekanntmachung) u belaſſen
fein wärse, 4 Doppelzentner für
den Hektar ſeiner Anbaufläche abzu
geben ſind.

Beſonders mache ich darauf auf
mer?ſam, daß ſofern die freiwillige
Ablieſerung der Kartoffeln bis zu
dem von der Geſchäftsſtelle der Kreis
ar offelſtelle geſetzten Termin nicht
erfolst, nur ein Preis von 3,50 .4
pro Zentner gezahlt wird.

WMerſeburg, den 8. Mai 1917.
Der aunigliche Lansrat

J. V.: Kürten Kreisſekretär.
III

Die durch Beranntmachung vom
19. April Nr. 96 des Kreisblattes
feſtgeſetzten Jmpfzeiten, ſoweit ſie
Fmpfungen durch den Kreisarzt
Herrn Medizinalrat Dr Steinkopff
betreffen, werden aufgehoben. Die
neuen Impftermine werden ſpäter
bekanntgegeben.

Merſesnrg, den 5 Mat 1917.
der Königliche Landrat.

J. BV.: Kürſten, Kreisſekretär.
J.-Nr. 7355 K. A.

vekanntmachung.
Jm Anſchluß an meine Bekannt-

machung J.-Nr. 2158 K. W. vom 23.
April d. Js. hat die Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt die Anfangster-
mine für die Preisbeſtimmungen
bei Frühgemüſe bis zu 415 Tagen
hinausgeſchoben

Merſeburg, den 9. Mai 1917.
Der Königliche Laudrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.
J. Nr. 2385 II K. W.

Holz Verkauf
in der Kgl. Oserförſterei Schkeuditz

Der wegen Hochwaſſer aufgehobene
Verkauf des Nutzholzes aus dem
Schutzbezirk Maßlan findet nunmehr
ſtatt am
Donnerstag, 24. Mai d. Js.

vormittags 9 Uhr
im Waldkater zu Schkeuditz

Es werden öffentlich meiſtbietend
verſteigert:
Schlag Jagen 37, Durchforſtung und

Totalität Jagen 24/33.
Eichen: 60 Stück mit 121,87 fm, 30 rm
Nutzknüppel III. 2 m lang; Eſchen 2e.:
152 Stück mit 107,57 fm; Birken:
1 Stück mit 0,77 im; Linden: 2 Stck.
mit 2,31 m; Pappeln 4 Stück mit
11,01 fm; Weiden 3,6 Höt. Band-

ſtöcke l. Kl. (Schippenſtiele).
Aufmaßliſte mit Loseinteilung

bleibt wie bei der Verſteigerung am
26. 4. er. beſtehen.
Oberförſterei Schkenditz, 7. Mai 1917.

Haarpfleg Vor und
Rückwärts
waſchungen

mit elektr. Haartrockenapparat
führt aus
Ida Ebert, Preußerſtraße 12.Der Magiſtrat.

achtragr. Mc. 1706/4. 17. K. R. A.
zu der Bekanntmachung Mc. 5002. 17. K. R. A. vom 1. März 1917, betreffend Beſchlagnahme, Beſtands-
erhebung und Enteignung von f

Vom 10. Mai 1917.
ertigen, gebrauchten und ungebrauchten Gegenſtänden aus Aluminium.

Nachſtehende Abänderungen und Ergänzungen zur Be
kanntmachung Nr. Me. 500/2. 17. K. R. A. vom 1. März 1917,
betreffend Beſchlagnahme, Beſtandserhebung und Enteig
nung von fertigen, gebrauchten und ungebrauchten Gegen-
ſtänden aus Aluminium, werden hierdurch auf Erſuchen
des Königlichen Kriegsminiſteriums zur allgemeinen Kennt-
nis gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach den
allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, jede
Zuwiderhandlung gegen die Vorſchriſten über Beſchlag
nahme und Enteignung nach 86 der Bekanntmachung über
die Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915 [R.
G.Bl. S. 357] in Verbindung mit den Nachtragsbekannt-
machungen vom 9. Oktober 1915 [R.-G.-Bl. S. 645], vom
25. November 1915 [R.-Geſ.-Bl. S. 778], vom 14. September
1916 R.-Geſ.-Bl. S. 1019] und vom 4. April 1917 [R.- G.Bl.
S. 316], und jede Zuwiderhandlung gegen die Meldepflicht
nach 8 5 der Bekanntmachung über die Vorratserhebungen
vom 2. Februar 1915 R.-G.-Bl. S. 54] in Verbindung mit
den Nachtragsbekanntmachungen vom 8. September 1915
[R.-Geſ.-Bl. S. 549] und vom 21. Oktober 1915 [R.-Geſ.-Bl.
S. 684] beſtraft wird. Auch kann der Betrieb des Handels
gewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung
unzuverläſſiger Perſonen vom Handel vom 23. September
1915 [R.- G.Bl. S. 608] unterſagt werden.

l.

z 7 erhält folgende Faſſung:
F 7.

Meldepflicht, Enteignung und Ablieferung derbeſchlagn ten Gegenſtände.
Die von der Beſchlagnahme betroffenen Gegenſtände

unterliegen, unbeſchadet aller bisher erſtatteten Meldungen,
der Meldepflicht durch den Beſitzer. Sie werden durch be-

Unter Beſchlägen ſind Ringe, Stiele, Griffe und Verſteif-
ungen aus anderen Materialien als Alumininum verſtanden Das

ſondere an den Beſitzer gerichtete Anordnungen oder durch
öffentliche Bekanntmachungen enteignet werden. Sobald
ihre Enteignung angeordnet iſt, ſind ſie, ſoweit erforderlich,
auszubauen und an die Sammelſtellen abzuliefern.

Die enteigneten Gegenſtände, die nicht innerhalb der
in der Enteignungsanordnung vorgeſchriebenen Zeit abge
liefert ſind, werden auf Koſten der Ablieferungspflichtigen
zwangsweiſe abgeholt werden.

II.

z 9 erhält folgende Faſſung:
s 9.

Uebernahmepreis.
Der von den beauftragten Behörden zu zahlende Ueber

uahmepreis wird auf
12, für jedes kg Aluminium ohne Beſchläge*) und
9/60 für jedes kg Aluminium mit Beſchlägen*)

eſtgeſetzt.
Dieſe Uebernahmepreiſe erhalten den Gegenwert für

die abgelieferten Gegenſtände einſchließlich aller mit der
Ablieferung verbundenen Leiſtungen, wie Ausbau und Ab
lieferung bei der Sammelſtelle. Ablieferer, die mit den
vorbezeichneten Uebernahmepreiſen nicht einverſtanden ſind,
haben dies ſogleich bei der Ablieferung zu erklären. Jn
Fällen, in denen eine gütliche Einigung über den Ueber-
nahmepreis nicht erzielt iſt, wird dieſer gemäß der 882 und
3 der Bekanntmachung über die Sicherſtellung von Kriegs
bedarf vom 24. Juni 1915 auf Antrag durch das Reichs-
ſchiedsgericht für Kriegswirtſchaft, Berlin W 10, Viktoria-
ſtraße 34, endgültig feſtgeſetzt. Ablieferer, welche die in 89
der alten Faſſung genannten Uebernahmepreiſe von 7 4
für jedes kg Aluminium ohne Beſchläge und von 6,60
für jedes kg Alnminium mit Beſchlägen bereits erhalten
haben, können bei der beauftragten Behörde die Nachzah-
lung des Unterſchiedes zwiſchen den neuen Uebernahme-
preiſen und den bereits gezahlten beanſpruchen. Jn den

e

Fällen, in denen dieſe Ablieferer bereits einen Antrag auf
Feſtſetzung des Uebernahmepreiſes an das Reichsſchieds.
gericht für Kriegswirtſchaft gerichtet haben, können ſie, falls
ſie nunmehr mit den neuen Uebernahmepreiſen einverſtanden
ſind, den Antrag beim Reichsſchiedsgericht für Kriegswirt
ſchaft zurückziehen und die Quittung gegen einen Aner-
kenntnisſchein mit den höheren Uebernahmepreiſen aus
tauſchen. Die Annahme des Anerkenntnisſcheines ſchließt
auf alle Fälle die weitere Jnauſpruchnahme des Reichs
ſchiedsgerichts für Kriegswirtſchaft aus.

III.
Hinzugefügt wird 8 11:

s 11.
Ablieferung von nicht beſchlagnahmten Gegen

ſtänden aus Alumininm.
Außer den in 8 2 der Bekanntmachung nebſt Anmer-

kung bezeichneten Gegenſtänden dürfen abgeliefert und
müffen von den Sammelſtellen angenommen werden:

ſämtliche übrigen Materialien und Gegenſtände aus
Aluminium ſowie Altmaterial zu einem Preiſe von
2,50 für jedes kg Aluminium.

Den Materialien und Gegenſtände anhaften den Teile
aus anderen Stoffen ſind vor der Ablieferung zu enkfernen.

Die Bewilligung anderer Uebernahmepreiſe oder die
Anrufung des Reichsſchiedsgerichts zwecks Feſtſeszung ernes
anderen Uebernahmepreiſes kommt für dieſe abgelieferten
Materialien und Gegenſtände nicht in Frage.

Magdeburg, den 1. Mai 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General:

IV. Armeekorps.
Frhr. von Lyncker,

General der Jnfanterie,
a la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.Entfernen der Beſchläge vor der Ablieferung iſt geſtattet.

BVexrantwortliche Redaktion Politik, Lokales und Vermiſchtes: L. Baltz,
Perlag und Druck: Merſeburger Hruck- und Verlaagasauſtalt V.

Sport und Anzeigen; M. Hschheimer.
Daltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Verbrecheriſche Anſchläge von Kriegsgefangenen.

Seit ten Zeit gehen den St. h arnſtriene“ in
Paketen Aufrufe zu, landwirtſchaftliche und induſtrielle Be
kriebe auf je rt zu ſchädigen, Saatgut und Ernte zu
vernichten, Werkſtätten und Maſchinen zu zerſtören.
Vernichtungs mittel in den verſchiedenſten Formen, in
harmloſen Verpackungen, ſind wiederholt in den Kriegsgefange-
nen Paketen worden und gehen noch chein. Meſſer, Hölzer und andere Werkzeuge zur Vernichtung
der Triebe von Saatkartoffeln, Plätzchen zur Verſeuchung des
Viehes, Brandlegungswerkzeuge und zerſetzende Paſten für
Maſchinenanlagen werden als Liebesgabenpakete in
Schokolade, Brot, Kuchen und Konſervenbüchſen verſteckt, in
Umhüllungen von Zahnpaſten, Putz- und Arzneimitteln ver
packt, den Kriegsgefangenen zugeſandt. Es handelt ſich um einen

roßangelegten Plan unſerer Feinde, der für dieHeſan enen die Zerſtörung unſerer Wirtſchaft- und Jnduſtrie

betriebe als Dienſt bezeichnet, Belohnung für jede Tat in
Ausſicht ſtellt und die Nichtausführung mit Strafe bedroht. Der
kommandierende General des 11. Armeekorps hat deshalb am
2. Mai 1917 nachſtehenden Befehl betreffend Schaden-

iftung durch Kriegsgefangene erlaſſen, der den
riegsgefangenen bekannt gegeben wurde:

I.

Sämtlichen zum Vefehlsbereich des 11. Armeekorps gehöri-
Kriegs gefangenen wird hiermit auf Grund des S 9 Nr. 4

Str.G.B. dienſtlich bekannt gegeben, daß die Kriegsgeſetze
für ſie bis zur Beendigung des Krieges gelten.

II.
Den Kriegsgefangenen wird hiermit dienſtlich geboten:
1. Sich jeder Schädigung deutſchen Gutes und deutſcher

Wirtſchaft zu enthalten Jnsbeſondere wird ihnen verboten:
Landwirtſchaftliche, induſtrielle oder ſonſtige Vorräte: als Er
eugniſſe, Maſchinen, Früchte auf dem Felde, Fruchtſamen jeder
rt, Vieh oder irgendwelche zur Ausnützung durch deutſche

Kriegswirtſchaft und zur Ernährung des deutſchen Volkes be
ſtimmte oder geeignete Sache zu beſchädigen oder zu zoerſtören.

2. Jede ihnen zugehende Aufforderung zur Schädigung
landwirtſchaftlicher, induſtrieller oder ſonſtiger Vetriebe ſofort
unaufgefordert dem nächſt erreichbaren deutſchen Vorgeſetzten
vder Wachtmann, Hilfswachtmann oder Arbeitgeber zu melden.

3. Die ihnen etwa zur Schadenſtiftung von irgendeiner
Seite behändigten Stoffe und Werkzeuge aller Art ſofort und
unaufgefordert an die unter 2 genannten Perſonen abzuliefern.

4. Jedes Vorhaben und jede Vorbereitung einer Schädigung
von landwirtſchaftlichen, induſtriellen oder ſonſtigen Betrieben
durch andere, wovon ſie Kenntnis erhalten, ſofort und unauf-

an die unter 2 genannten Perſonen und an die durch
Verbrechen bedrohten Perſonen zu melden.

III.
Wer einem der vorbezeichneten durch Handlung

oder Unterlaſſung zuwiderhandelt, hat beim Vorliegen der ſon
igen Vorausſetzungen des S 58 M.-Str.-G.-B. die hier ange
rohte Todesſtrafe zu gewärtigen.

Der Kommandierende General von Hangwitz, General d. Jnf.

Die Friedenshoffnung des Reichskanzlers.

München, 9. Mai. Die „Bayr. Staatsztg.“ bringt über die

Sitzung des n r t r für auswärtige Angelegenheiten folgende halbamtliche
Meldung:

Der Bundesratsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten
trat geſtern und heute unter dem Vorſitz des bayriſchen Staats
miniſters Grafen von Hertling zu Sitzungen zuſammen, wie ſie
in regelmäßiger Wiederkehr beim Reichskanzler ſtattfin-
den. Die Verhandlungen führten zu einem Meinungsaustauſch,
wobei die von voller Zuverſicht auf eine baldige und
glückliche Beendigung des Krieges getragenen
Ausführungen des Kanzlers über die geſamte Lage und die zu

Beilage zu Vr. 109 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den II. Mai 4917,
befolgende Politik die einhellige Zuſtimmun g der an
weſenden bundesſtaatlichen Miniſter fanden.

Es iſt alſo alles in Butter!

Der erſtaunliche Kriegsentſchädigungsartikel der
„Bayr. Staatsztg.“.

München, 9. Mai. Die „Bayr. Staatsztg.“ ſieht ſich durch
die ſcharfe Zurückweiſung, welche ihr Artikel über die
Kriegsentſchädigungen von allen Seiten, mit Aus-
nahme der ſozialdemokratiſchen Preſſe, findet, zu der Erklärung
veranlaßt, daß die bayriſche Regierung nichts mit
ihm zu tun habe, ſondern daß die Ausführungen von „be-
ſonderer Seite“ lediglich eine Privatarbeit darſtellen.
Wie übrigens die „Augsb. Poſtztg.“ mitteilt, ſoll der Artikel
einer in Berlin erſcheinenden nichtoffiziöſen Korre-
ſpondenz entnommen ſein. Das ſcheint mit dem Hinweis
auf die „beſondere Seite“ als Urheberin nicht recht in E klang

zu bringen zu ſein. Jedenfalls iſt es erſtaunlich, wie ein Artikel
von ſolcher dilettantiſchen Jgnoranz und Leicht-
fertigkeit in der amtlichen Zeitung des zweitgrößten deut
ſchen Bundesſtaates Aufnahme finden konnte,

Neuer Münchener Erzbiſchof.
Breslau, 9. Mai. Zum Nachfolger des Kardingls Bet-

tinger auf dem erzbiſchöflichen Stuhle München-Freiſing,
iſt, wie die Scehleſiſche Volkszeitung hört, Erzbiſchof von
Hauck in Bamberg auserſehen, den in Bamberg der bis-
herige Weihbiſchof Dr. Senger erſetzen würde.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 9. Mai. Auf der Tagesordnung ſteht die zwei-

te Leſung der noch unerledigten Etats, zunächſt der Etat
der Marine. Abg. Dr. Pfleger (Zentr.) erſtattet den
Bericht des Hauptausſchuſſes und empfiehlt unveränderte
Annahme auch dieſes Etats mit einem Nachtragsetat, der
den Geländeankauf im Jadebuſen fordert. Staatsſekretär
v. Capelle: Jch möchte dem Ausſchuß und dem Bericht-
erſtatter tief empfundenen Dank ausſprechen für die unſeren
U-Booten und den anderen Streitkräften gewidmete An
erkennung. Voll Begeiſterung ſind unſere U-Boote an die
große Aufgabe herangetreten, Schulter an Schulter mit un
ſeren ſiegreichen Armeen den Schlußkampf dieſes gewaltigen
Völkerringens herbeizuführen. Jch kann die Verſicherung
abgeben, daß die U-Boote bis zum Ende durchhalten werden.
UBoote, geſchultes Perſonal, Torpedos,Minen, Brennſtoff und alles, was ſonſt noch
dazu gehört, ſind vorhanden. Nicht nur quanti-
tativ wird die Zahl der U-Boote annehmen, ſondern noch
immer beſſere Typs werden erbaut, und noch immer
mehr Leiſtungsfähigkeit wird erreicht. Die Abwehrmit-
tel der Gegner nehmen quantitativ und qualitativ zu. Aber
ein Radikalmittel gegen die Unterſeeboote gibt es nicht. Jn
England iſt man jetzt ſo weit, daß man ſagt, wir müſſen die
Stützpunkte der Unterſeebobvte ausräuchern. Das iſt das
einzige Mittel, an die Unterſeeboote heranzukommen. Mö-
gen ſie nur kommen, ſie werden auf Granit beißen. Aber
auch unſere Unterſeeboote nehmen, nachdem ihnen der un-
gehemmte Unterſeebootkrieg eröffnet iſt, an ihrer Leiſtungs
fähigkeit dauernd zu. Sie ſammeln immer größere Erfah-
rungen. Die Angaben der Feinde über die Zahl der ver-
lorenen U-BVoote ſtud falſch. Unſere Verluſte ſind
gering, viel geringer, als wir ſelbſt erwartet haben. Die
Verhältniſſe in den Sommermonaten werden auch noch beſ-
ſer. Wir hatten erwartet, daß wir eine durchſchnittliche Mo
natsbeute von etwa 600 000 Tonnen haben würden; das ſind
in drei Mongen 1,8 Millionen Tonnen. Jn Wirklichkeit be-
trägt das Ergebnis rund 2,8 Millionen, das ſind 55 Prvo-
zent mehr, als wir erwartet und unſeren Entſchließungen
zugrunde gelegt hatten. Rund eine Million Regiſtertonnen
und 500 Schiffe ſind bis jetzt pro Monat verſenkt worden. Jn
den erſten drei Monaten 1325 Schiffe. (Lebhaftes „Hört,
hört!“) Wie lange das noch weiter gehen wird, iſt Sache un-

T e.
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ſerer Gegner. (Sehr gut!) Heute findet man auch in
r.land, daß der UBootkrieg kein Schlag ins Waſſer wa

iſt vielmehr ein tödlicher Schlag in das Lebenszentrum un
ſeres erbittertſten Gegners. Die ganze Nation hat den eher
nen Willen zum Siege und das felſenfeſte Vertrauen, daß
wir die uns geſtellte Aufgabe löſen werden. Wir laſſen nicht wir es geſchafft haben. Beifall und a

Abg. Bran des Halberſtadt (Soz.): Die Lohn und
Ernährungsverhältniſſe auf den Werften geben noch immer
Grund zur Mißſtimmung. Geheimer Admiraglitätsrat
Harms: Bei den Löhnen legen wir die von der Privatin
duſtrie gezahlten Sätze zugrunde. Für eine Neuregelung
der Lohntarife ſind Vorarbeiten im Gange. Abg. Wein
hauſen (F. Vp.): Den Leiſtungen unſerer Marine zollen
auch wir Dank. Wir wollen dieſen Dank abſtatten durch
Abſchaffung von Mißſtänden, namentlich auf dem Gebiete
des. Beſchwerderechts. Staatsſekretär v. Capelle: Das
Beſchwerderecht bei der Marine kann nicht anders geartet
ſein wie beim Landheere. Abg. Nehbel (konſ.): Den Er
folg der U-Boote begrüßen wir. Wir haben ſeit Jahr und
Tag den rückſichtsloſen UBootkrieg gefordert. Was wir jetzt
erreichen, hätte längſt geſchehen können. Englands Wahl
ſpruch gegenüber den Neutralen iſt: Gewalt geht vor Recht.
Da müſſen wir unſere Macht doch auch gebrauchen. Unfer
Dank gebührt allen Teilen der Marine, namentlich auch dem
Großadmiral v. Tirpitz. Abg. Dr. Paaſche (natl.): Wir
zollen der Marineverwaltung, dem früheren und dem jetzigen
Staatsſekretär Anerkennung, daß die Flotte ſo ausgebaut
und organiſiert wurde, daß wir wohl heute ſchon ſagen kön-
nen, die Entſcheidug in dem Weltkriege wird bei der Marine
liegen. Unſere U-Boote ſind der Stolz des ganzen Volkes.
Ohne unſere Kreuzer wären die gewaltigen Leiſtungen einer
„Möwe“ nicht geweſen. Wo ſteckt dagegen die engliſche Flotte?
Abg. Warmuth (D. Fr. Unſere Großkampfſchiffe haben
unſere Küſten an Nord- und Oſtſee geſchützt. Die letzten drei
Monate brachten die Verſenkung von der Hälfte des Ton
nengehalts, der in den erſten beiden Kriegsjahren verloren
ging. Der Einfluß des U-Bootkrieges zeigt ſich ſchon in den
engliſchen Ernährungsſchwierigkeiten. Jn wenigen Wochen
iſt das Ziel natürlich nicht zu erreichen. Nach perſönlichen
Bemerkungen wird der Marineetat bewilligt; ebenſo der Etat
der Schutzgebiete, bei dem der Schutztruppe der Dank des
Hauſes ausgeſprochen wird.

In der Erörterung über den Etat des Reichskolos
nialamts erklärte Staatsſekretär Dr. Solf: Die Re-
gierung wird die Kolonialdeutſchen nicht im Stich laſſen. Daß
der Abg. Noske ſich im Namen der Sozialdemokratie für die
Kommunalpolitik ausgeſprochen hat, iſt die beſte Anerken-
nung für uns. Mit Ausnahme des Vertreters der Hanſe-
ſtadt Bremen, des Abg. Henke (Soz. A.-G.) macht der ganze
Reichstag die Kolonialpolitik mit. Er wird auch den Wie
deraufbau der Kolonien mitmachen, den ich mit poſitiver Si
cherheit vor mir ſehe. Der Etat des Reichskolonialamts wird
bewilligt, ebenſo nach kurzer oder ganz ohne Erörterung die
Etats für das Reichsmilitärgericht, der Reichs
ſchuld-, der allgemeinen Finanzverwaltung
und das Etatsgeſetz. Morgen Deutſch-türkiſche Verträge,
Ernährungsfragen.

Die Wahlkreisfrage im Verfaſſungsausſchuß.
Berlin, 9. Mai. Jm Verfaſſungsausſchuſſe des Reichs

tages ſtellte bei Erörterung der Neueinteilung der Wahlkreiſe
Miniſterialdirektor Dr. Lewald feſt, daß die weitgehenden
Anträge der ſozialdemokratiſchen Partei die Zuſtimmung
der Mehrheit des Verfaſſungsausſchuſſes nicht hätten. Der
eine Antragſteller habe als Grundſatz bei der Wahlkreisein-
teilung den Hunderttauſendeinwohnermaßſtab aufgeſtellt. Bei
67 Millionen Einwohnrn würde das eine ungeheure Ver-
mehrung der Abgeordneten auf 670 Abgeordnete bedeuten.,
Der Miniſterialdirektor gab aber zu, daß ſich das heute be
ſtehende Mißverhältnis in den Wahlkreiſen in der Tat nicht
aufrechterhalten laſſe Er erachtete aber das Finden der
Form weniger als eine Frage der Parteien untereinander,
als vielmehr der Regierung. Die rein arithmetiſche Be
trachtung ſei nicht die allein ausſchlaggebende. Vielmehr
trete noch eine Reihe ſchwerwiegender politiſcher Momente

Die letzten Barrs.
Komman von Albaxz. Gxgk von Schlippendach,

68

Agnes ſchluchzte leiſe. Sprechen konnte ſie nicht, aber
ſie legte den Kopf auf Kurts Schulter und ſchmiegte ſich an
ihn. Einen Augenblick ruhte ſie dort. Dann hob ſie das
Geſicht, und aus ihren Augen leuchtete ſo viel Demut, Liebe
und Vertrauen, daß er die Braut überglücklich in ſeine
Arme ſchloß.

Agnes und Kurt merkten nicht, daß Franz mit einem
Tablette vom Eßzimmer her hereintrat, um ſeinem Herrn
den gewohnten Abendtrunk zu bringen. Leiſe auf den
Zehen ſchlich der alte, treue Menſch zurück. Die Platte
zitterte ein wenig in ſeinen Händen. Draußen, außer Hör-
weite, ſetzte er ſie auf einen Tiſch und wiſchte ſich mit
dem Handrücken über die Augen. „Wenn das mein ſeliger
Herr erlebt hätte murmelte er mit glückſtrahlendem Ge-
ſicht. Dann wartete er, bis er nebenan wieder ſprechen
hörte, und kam, ſich vorher verſchiedene Male diskret
räuſpernd, wieder ins Zimmer. Agnes trat tief errötend
einen Schritt zurück, aber Kurt nahm ſie bei der Hand.

„Mein Alter,“ meinte er zu Franz und zog die Braut
zu ihm heran, „du ſollſt der erſte ſein, der uns ſeinen
Hlückwunſch ſagen darf. Hier ſtelle ich dir die zukünftige
Herrin von Schwarzhof, meine liebe Braut, vor.“

Viel ſchöne Worte zu machen, hatte Franz in der Ein
amkeit von Schwarzhof nicht geternt. Jn einfacher,
chlichter, aber herzlicher Weiſe brachte er ſeinen Glückwunſch
dar und zog bewegt die Hände des Brautpaars an die
Lippen.r meinte Agnes ſtockend, „ich möchte aber, da)
Franz noch nicht über unſere Verlobung ſpricht, wenn e
dir recht iſt.“

Befremdet ſchaute Kurt ſie an.
„Jch ſage dir meine Gründe nachher.
„Gut, mein Liebling. Ganz, wie du es wünſchſt.

Ulſo, mein Alter, noch nichts verraten.“
„Von mir erfährt kein Menſch etwas,“ verſicherte der

treue und zog ſich mit einer Verbeugung zurück.

„Und warum ſoll unſere Verlobung noch geheim-
Buer fragte Kurt und legte den Arm um Agnes'

aille.
„Jch hätte dir gleich davon ſagen ſollen, als ich es

bemerkte. Die Benoit kennt Donatus Heuberg entſchieden
längſt und ſteht mit ihm in Verbindung. Zweimal bereits
fing ich Blicke des Einverſtändniſſes zwiſchen ihnen auf.“
„Avber ich bitte dich, du mußt dich täuſchen. Woher

ſollte ſie ihn kennen, und was hat es mit unſerer Ver-
lobung zu tun

„Nein, Kuürt, ich täuſche mich nicht! Woher die Be
kanntſchaft ſtammt, kann ich nicht ſagen, aber ich bin ſicher,
daß ſie beſteht. Das Geheimhalten gibt mir zu denken.
Hat ſie ſich vielleicht ehemals Hoffnungen gemacht, einmal
Roſemaries Stiefmutter zu werden; ſpinnt ſie nun eine
Jntrige Jch weiß es nicht, aber ſie iſt mir geradezu un-
heimlich geworden. Eine innere Stimme ſagt mir, daß ſie
nichts Gutes im Schilde führt. Bitte, laß unſere Verlobung
erſt nach deiner Rückkehr bekannt werden. Walkerodes
werde ich es natürlich ſagen, ebenſo unſerm alten Hörn.“

Kurt hatte anfangs über die Jdee gelächelt, die
Schweizerin könnte auf ſeine Hand ſpekuliert haven, aber
er wurde nachdenklich. Jhm fiel manches ein, dem er
früher keinerlei Bedeutung beimaß, das aber Agnes' Ver
dacht nicht völlig von der Hand weiſen ließ. „Haſt du
ſonſt noch irgendeinen Anhalt für deine Mutmaßung
fragte er.

„Zufällig weiß ich Roſemarie erzählte es mir daß
Mademoiſelle neuerdings viel Briefe ſchreibt, die ſie ſtets
ſelbſt in den Kaſten im Dorf ſteckt. Sie holt ſich auch ſeit
einiger Zeit ihre Korreſpondenz ſelbſt vom Krüger, der
die Poſthilfsſtelle übernahm. Früher brachte Franz für ſie,
wie für alle andern im Herrenhaufſe, die Poſtſachen mit
und beſorgte auch die wenigen Briefe, die ſie ſchrieb.“

„Mir iſt zwar nicht klar, welche Rolle Donatus Heu-
berg in dieſer Sache ſpielen ſoll, immerhin mag es richtig
ſein, wenn wir mit der Veröffentlichung unſerer Verlobung
bis zu meiner Rückkehr warten. Hoffentlich, mein Liebling,
werde ich in Garenzo nicht zu lange auſgehalten.“

„O Kurt! mir iſt ſo bang um dich!“ Agnes ſchmiegte
ſich dicht an ihn.

„Kein Grund, Herzchen. Jch bin ſicher, in vierzehn
Tagen ſpäteſtens wieder in Schwarzhof zu ſein. Da der

Streik aus langer Hand vorbereitet iſt, ſind die Behörden
gewarnt. Sie werden Sorge tragen, daß es zu keinen
Zuſammenſtößen kommt.“

Kurt zog die Geliebte an ſich und küßte ſie auf die
willig gebotenen Lippen. Ganz ehrlich waren ſeine Troſt-
worte übrigens nicht. Er fürchtete im Gegenteil recht
tumultuariſche Szenen, da ihm die Schwäche und Energie-
loſigkeit der ſchweizeriſchen Regierung, der kantonalen und
kommunalen Behörden, beſonders im Teſſin, gegenüber
erregten Arbeitermaſſen ſattſam bekannt waren. Er behielt
die Beſorgnis aber für ſich, um Agnes nicht zu ängſtigen.

Eine Zeitlang blieb das glückliche Brautpaar noch
zuſammen und baute Luftſchlöſſer für die Zukunft. Ehe
ſie ſich trennten, nahm Kurt die Geliebte zärtlich in ſeinen
Arm, und ihre Lippen fanden ſich im langen, innigen
Kuß.b agnes ſtieg die kleine Wendeltreppe hinauf, die un

mittelbar vor ihrem Salon, auf der einen Seite des langen,
oberen Korridors, mündete. Kurt benutzte die Haupt
treppe, die zum andern Ende desſelben führte. Als Agnes
auf der oberſten, ganz im Schatten liegenden Stufe ange-
kommen war, ſah ſie auf dem ſpärlich erleuchteten Gang
eine Geſtalt, dicht an die Wand gedrückt, regungslos in
einer Niſche ſtehen.

Sie ſtutzte. Wer mochte es ſein
Jetzt hörte ſie Kurts Schritte ſchallen. Langſam ging er

nach ſeinem Zimmer und verſchwand in der Tür.
Die Geſtalt beugte ſich vorſichtig vor, ſpähte nach rechts

und links und ſchlüpfte dann in Roſemaries Schlafſtube.
Es war die Benoit. Agnes ſah es deutlich d

e. 17. Kapitel.Mademoiſelle Benoit tat nicht ſonderlich überraf
als ihr Kurt am nächſten Morgen vor dem erſten Frü
ſtück ſeine plötzliche Abreiſe kundgab. Sie ſchien ſeinen
Entſchluß erwartet zu haben.„Wann gedenken der Herr Baron uns nach dem lieben
Garenzo heimzuholen, oder ſollen wir in Bälde nach
folgen fragte ſie mit einer Miene, als ob ſie einen
Trauerfall mitteilte.

[ortſehung auf nächker Seite.
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hinzu. Die Reichsregierung ſei ſeit längerer Zeit mit Vor-
prüfung zur Aenderung der beſtehenden Wahlkreiseintei-
lung beſchäftigt. Die Reichsleitung werde ſich mit den ver-
bündeten Regierungen in Verbindung ſetzen. Sie ſei be

müht, unter Wahrung aller politiſchen und wirtſchaftlichen
Geſichtspunkte ein Wahlrecht vorzubereiten, das einen Aus-
gleich der beſtehenden Miß verhältniſſe bei der Wahleintei-
lung erreichen ſolle. Er begrüßt es, daß der Ausſchuß hier
nicht erſt ein Wahlrecht aufſtellen, ſondern dieſe Aufgabe der
Regierung überlaſſen wolle.

Jm Ernährungsausſchuß des Reichstags
teilte Präſident v. Batveoki mit, nach den bisher vorlie-
genden Nachrichten ſei erfreulicherweiſe der Zuckerrüben-
ban nicht weſentlich geringer als im vorigen Jahre. Die
Zuckerrübenpreiſe hätten niedriger gehalten werden können,
wenn man den Zuckerrübenbauern die Ueberſtände voll hätte
laſſen können. Um die übrigen Betriebe aufrechterhalten
zu können, wäre man bedauerlicher Weiſe gezwungen gewe-
ſen, dieſen Eingriff in die Rübenwirtſchaft zu machen und
den ſich daraus ergebenden Schaden durch Preiserhöhung
einigermaßen auszugleichen. Jn der Erörterung der
Branntweinfrage führte Direktor von Oppen aus,
daß das Verfahren zur Herſtellung von Spiritus aus Holz
möglichſt gefördert werde. Die gebührende Rückſichtnahme
auf die kleinen Breuner werde eingehend geprüſt werden.
Es wurde beſchlvſſen, zahlreiche Anträge dem Reichskanzler
zur Erwägung zu überweiſen. Nach Erledigung von Pe-
titionen waren die Beratungen des Ausſchuſſes beendet.

Vom Hanuptausſchuß.
Berlin, 9. Mai. Jm Hauptausſchuß des Reichstags ſtellte

am Mittwoch bei Beratung von Marinefragen ein Zen-
trumsabgevrdneter als Ergebnis der bisherigen Erörterun-
gen feſt, daß wir bezüglich des U-Bvotbaues anderen Na-
tionen weit voraus ſind. Verſchiedene Redner erkannten
die Erfolge unſerer U-Bvote ſehr lobend au. Ein Fort-
ſchrittler bezeichnete die Schlacht am Skagerrak als eine Ruh-
mestat unſerer Marine.

Der Verfaſſungsabban.
Die „Kreuz-Zeitung“ ſchreibt in ihrer Morgennummer

vom 5. d. M.: Am Freitag hat der Verfaſſungsausſchuß ſeine
erſte Sitzung gehabt. Das Bild, wie die Verhandlungen ſich
geſtalten werden, iſt dabei bereits klar zutage getreten. Zen-
trum, Nativnalliberale und Fortſchrittspartei haben ſich auf
beſtimmte Anträge geeinigt. Die ſozialdemokratiſche Frak-
tion erhebt zwar in kurzen Erklärungen und bei den Ab-
ſtimmungen weitergehende Forderungen, unterſtützt aber,
anſcheinend ins Vertrauen gezogen, die gemeinſamen An
kräge. Auf dieſe Weiſe werden, ohne daß man ſich viel auf
ſachliche Erbrterungen einläß,t tiefeingreifende Aenderun
gen der Verfaſſung beſchloſſen. Dabei beſchränkt ſich der Aus
ſchuß nicht auf die Erledigung der ihm überwieſenen An
träge, ſondern beſchließ? grundlegende Abänderungen der
Verfaſſung, vhne daß dieſe Geſetzentwürfe die erſte Leſung
und damit eine öffentliche Erörterung paſſiert hätten.

Jn der erſten Sitzung wurde der Artikel 17 der Verfaſ
fung über die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers auf die
ſem Wege geändert und außerdem die Regierung aufgefor
dert, einen Geſetzentwurf über Bildung eines Staatsgerichts-
hofes einzubringen, der die Aufgabe erhält, „die Verant-
wortlichkeit des Reichskanzlers wegen Verletzung ſeiner
Amtspflichten feſtzuſtellen“. Das bedeutet, daß durch den
Staatsgerichtshof auf Betreiben des Reichstages die Entfer
nung des Reichskanzlers aus ſeinem Amte erzwungen wer
den kann. Da der Reichskanzler der Natur der Sache nach,
gleichzeitig Präſident des preußiſchen Staats miniſteriums
iſt, ſo iſt dieſer auch vom Zentrum begantragte Beſchluß ein
Eingriff in die ſtaatliche Selbſtändigkeit Preußens und ſo
mit ein Schritt in der Richtung nnitariſcher Ausgeſtaltung
der Reichsverfaſſung. Jn den nächſten Tagen wird in glei-
rher Weiſe beſchloſſen werden, daß während der Dauer eines
Krieges der Reichstag ununterbrochen als verſammelt gilt
das Auflöfungsrecht des Kaiſers würde alſo fortfallen.

Ferner wird beſchloſſen werden, das Reichsmarinegmt
zu einem ſelbſtändigen Reichsminiſterium mit eigener Ver
antwortung zu machen und vor allen Dingen, die unabhän-

herren dadurch zu beſeitigen, daß die Ernennung der Offi-
ziere unter Gegenzeichnung des Staatsſekretärs des Reichs
marineamtes und des Kriegsminiſters zu erfolgen hat, und
ſo der Kontrolle des Reichstages unterworfen wird. Wäh-
rend alſo das deutſche Heer in ſeiner monarchiſchen Verfaf
ſung unter Oberbefehl des Kaiſers draußen die größten
Siege der Weltgeſchichte erkämpft, wird beſchloſſen, es in ein
Parlamentsheer zu verwandeln

ſ kommen wur

Der Herr Reichskanzler ſchweigt. Aufgabe eines füh-
renden Staatsmannes würde es ſein, ſich von Anfang an ſol-
chenu grundlegenden Aenderungen der Verfaſſung während
der größten Kriſis des Vaterlandes zu widerſetzen. Stagts-
ſekretär Helfferich hat im Auftrage des Kanzlers lediglich er
klärt, daß die verbündeten Regierungen die vorgebrachten
Anträge eingehend prüfen und daß ſie Stellung nehmen wer-
den, wenn vollendete Beſchlüſſe vorliegen. Ob der Herr
Reichskanzler bereits entſchloſſen iſt, die vereinbarten Be
ſchlüſſe der großen Mehrheit des Reichstages ohne weiteres
anzunehmen, können wir nicht wiſſen. Leider haben wir
aber nach allem, das vorhergegangen iſt, keinen Zweifel dar
an, daß er einen entſcheidenden Widerſtand auch dieſer Ent-
wicklung der Dinge nicht entgegenſetzen wird.

Wir ſtehen an einem Wendepuunkt der deutſchen und auch
der preußiſchen Geſchichte. Tag für Tag und Stück für Stück
werden Rechte der Monarchie und werden die ſelbſtändigen
Befugniſſe der Bundesſtaaten preisgegeben. Während die
von Bismarck geſchaffene Grundlage Deutſchland-Preußens
in dem größten Weltkriege der Geſchichte ſich herrlich be
währt, wird ſie von innen heraus Schritt für Schritt un
tergraben, bis von den monarchiſchen und ein zel-
ſtaatlichen Befugniſſen nichts mehr vorhan-
den ſein wird. Die Stellung des Reichskanzlers zu dieſen
Fragen erſcheint uns unverantwortlich ſie wird ein über

trauriges Blatt der deutſchen Geſchichte
ilden.

Der Kampf gegen die Uboote.
Noch immer iſt a mit ſeinen Maßregeln zur Abwehr

der UBoot Gefahr nicht weiter gekommen. Die Friſten, nach
denen laut engliſchen Prahlereien die „Seepeſt“ endgültig über
wunden ſein ſollte, ſind längſt vorüber, die deutſchen U-Boote
ſind überall und nirgends und fügen beſonders den Engländern
empfindlichen, ſehr gefährlichen Schaden zu. Bis Ende April
war bereits der achte Teil der vor Kriegsausbruch vorhande
nen engliſchen Handelsflotte vernichtet! Wer
hätte früher dieſer Waffe, an die alle Seemächte init mehr oder
weniger großem Mißtrauen herangingen, dieſe furchtbare
Wirkung zugetraut! Erſt als ſogleich zu Beginn des Krieges
kurz hintereinander drei engliſche Panzerkreuzer (Weddigen) und
ein geſchützter Kreuzer durch deutſche U-Boote verſenkt wurden,
mögen den Engländern zum e Male böſe Ahnungen auf-
geſtiegen ſein, was ſie in Zukunft von dieſer Waffe, mit der ſie
ſelbſt bisher nichts anzufangen wußten, zu erwarten hätten.

Run hieß es ſchleunigſt auf Abwehrmittel ſinnen. Aus den
unzähligen Ratſchlägen, die von berufener und unberufener
Seite der a Admiralität zugingen und dankend ange
e n, i nur g. bewan e, mit Minen reichlich verſehene Sperrnetze un
Fangringe mit 50 Meter langen Troſſen. Aber alles hat ſich
bisher als unwirkſam erwieſen. Jetzt ſoll endlich die Hilfe von
Amerika kommen, die diesmal aber nicht nur aus unverſchämten
Noten beſtehen wird, ſondern aus „wirklichen“ Unterſeeboots
zerſtörern. Nicht weniger als 500 ſolcher Zerſtörer, die auf Rech
nung der engliſchen Regierung gebaut ſind, ſollen demnächſt ver
ſchifft und nach England geſandt werden. Ob ſie auch heil und
vollzählig ankommen werden, iſt eine andere Frage. Zwar hat

man ſolche Zerſtörer ſchon längſt in England benutzt und die be
trübende Erfahrung gemacht, daß ſie einem deutſchen UBoote
durchaus keinen Schaden zufügen können. Aber der Ertrinkende
klammert ſich ſelbſt an einen Strohhalm, vielleicht hofft man,
daß es jetzt die Maſſe machen wird. Es handelt ſich hierbei um

hr leichte, mit Motoren ausgerüſtete Voote, die in der
che nur im Küſtendienſt verwendbar ſind, und ſchon aus dieſem
runde als eine ernſthafte Bedrohung unſerer Unterſeeboote

nicht anzuſehen ſind. Die erſten aus Amerika gelieferten Boote
erwieſen ſich aus verſchiedenen Gründen als völlig unbrauchbar
und wurden von den Engländern nicht abgenommen. Dann
wurden ſie vervollkommnet und erſcheinen jetzt als höchſtens
22 Meter lange, 3 Meter Breite Fahrzeuge mit nur 86 Zenti-
metern Tiefgang. Der Antrieb et durch Benzinmotore vonhöchſtens 200 PS, die im beſten alle eine Geſchwindigteit von

65 Kilometern in der Stunde leiſten können. Die Bewaffnung
beſteht aus einem leichten Schnellfeuergeſchütz. Jhr r
Gewicht, in Verbindung mit dem geringen Tiefgange, ließ a

die Zerſtörer bei ar nur einigermaßen bewegter See z
s tmverſagen, und, wie es immer bei unſeren Gegnern iſt, ihre Prah

ſucht ſeß ſie ſchon vorher ſo viel von dieſen „unfehlbaren“ Zergige Kommandogewalt des Kaiſers und der Kontingents r erra rörern verraten, daß ſich unſere maßgebenden Stellen ein gee Bild von ihnen machen und ſich über ihre Angriffs- und
Abwehrtaktik ſchlüſſig machen konnten. Am beſten werden dieſe
Zerſtörer durch den Namen gekennzeichnet, den ihnen unſere
e ten gegeben haben, ſie nennen ſie nämlich „Schönwetter
chiffe“.

Außer dieſen Zerſtörern amerikaniſchen Urſprungs haben die
Engländer zur Bekämpfung unſerer U-Boote noch zwei Arten

Klaſſe, Fahrzeuge von 1500 bis 1800 To. Größe, 18 dis 20 Seemeilen Geſchwindigkeit, mit Geſchützen und Minenwerfern aus
gerüſtet. Von dieſen ſind ſchon eine Anzahl unſeren U-Booten
zum Opfer gefallen. Zweitens Petrol-Voote, 80 Meter lang,
mit zwei 12 Zentimeter-Geſchützen.t i hre Schnelligkeit, 35 Seemeilen in der Stunde, iſt ziemlich rer icherlich un
großen Kummer Ametrikas kann es dieſe letzten beiden Artevon Zerſtörern nicht auch noch liefern, weil ſie wegen ihres
en auf Dampfern nicht nach England befördert werden

Der uneingeſchränkte Unterſeebootkrieg währt nunmehrſchon drei Mongate. Ergebnis übertrifft auch die kühnſte
Erwartungen. nd unſere Verluſte verſchwinden
klein. Wenn je ein Vertrauen eng war, ſo iſt es das au
geg. e und auf die Tüchtigkeit ihrer Führer und Be

Aus Stadt und Umgebung
Das deutſche Zeitungsgewerbe

und mit ihm das Druckgewerbe geht immer ſchwierigeren Zeiten
mentgegen. Durch die mit jede age ſteigende Perſonal

knappheit werden Schwierigkeiten geſchaffen, deren
Ueberwindung nur mit Aufwand der unwahrſcheinlichſten und
n Hilfsmittel möglich iſt. Durch die im ifamtder deutſchen Buchdrucker beſchloſſenen, mit 1. April und 1. Mai

in Kraft getretenen bedeutenden a un fallen
dem Gewerbe neue beträchtliche Laſten zu, die im Verein mit
der zu gewärtigenden neuen Erhöhung des Papier-

reiſes und der zunehmenden Papierknappheit demJerkungegelwerbe das Daſein auf's hchſte erſchweren. Die Ver

keuerung und Erſchwerung der Beſchaffung von Farxbe, Schriften,Stereotypiemetall, Schmieröl und Waſchmitteln uſw. ſagen die
Unkoſten weiter in unabſehbarer Weiſe, ſo daß viele Unter
nehmungen namentlich kleinerer Zeitungen ſich vielfach inſchwierigſter, wenn nicht kritiſcher Lage velinden-

Die Staatsbürgervorträge
fallen während der Sommerzeit aus und werden erſt im
Herbſt fortgeſetzt werden.

Zur Aufklärung unbekannt Verſtorbeuer.
Zur Unterſtützung bei der Aufklärung unbekannt Ver

ſtorbener ſind die Lazarette angewieſen, etwa vorhandene
Photographien ſolcher Verſtorbener mit den bereits ent
ſtandenen Ermittelungsvorgängen dem Zentralnachweiſe-
Bureau einzuſenden. Hierdurch iſt eine Anzahl Bilder zu
ſammengekommen, deren Veröffentlichung zur weiteren Auf
klärung dienen kann.

Die Veröffentlichung iſt in Form einer Sonderverluſt-
liſte erfoglt; letztere kann von Perſonen, die ihr Intereſſe
nachweiſen (nicht von Unbeteiligten) bei der zuſtändigen Po
lizeiverwaltung eingeſehen werden.

Zuſtändgkeit der Abteilung für Auſtaltsverſorgung (B)
und der Heimarmee- Abteilung (H).

Hinfichtlich der Verſorgung induſtrieller Betriebe wird
die Zuſtändigkeit zwiſchen den Abteilungen B und H folgen
dermaßen geregelt: Abteilung H bearbeitet außer den für
beſondere Berufskleidung und die Ausſtattung von Maſſen
quartiren in Frage kommenend Web-, Wirk-, Strick- und
Schuhwaren auch die ſonſtige Web-, Wirk- und Strickwaren
(z. B. Handtücher, Scheuertücher, Staubtücher und dergl.)
betreffenden Anforderungen derjenigen induſtriellen Be
triebe, deren Erzeugniſſe von den Landeszentralbehörden
als für den Kriegsbedarf oder für die allgemeine Volkswirt
ſchaft in Hohem Grade bedentungsvoll anerkannt worden ſind
und die um deswillen hinſichtlich ihrer Bedarfsdeckung den
Anſtalten gleichgeſtellt ſind. Der Zuſtändigkeit der Abteilung
B unterliegt dagegen nach wie vor die Bearbeitung der An
forderungen von behördlichen Betrieben auf Handtücher,Scheuertücher und dergl. die für den inneren Dlenſtbetrieb
dieſer Behörden ſelbſt beſtimmt ſind.

Sparſamkeit in der Verwendung von Futterſtoffen.
Bei der Knappheit an Futterſtoffen fei darauf hinge-

wieſen, daß eine unbedingte wirtſchaftliche Verpflichtung be-
ſteht, mit dem vorhandenen Vorrat ſparſam umzugehen,
Jede Verſchwendung von Futterſtoffen muß unbedingt ver
mieden werden. Das gilt für den Privathaushalt und auch
für Schneider und Schneiderinnen. Wenn auch die Her-
ſtellung gänzlich futterloſer Anzüge nicht allgemein üblich
wird, ſo ſoll man zum wenigſten beſtrebt ſein, mehr als bis
her, halbgefütterte Kleidungsſtücke anzufertigen. Namentlich
in der Sommerzeit werden dieſe ihren Zweck genau ſo er-

von Zerſtörern. Erſtens Voote der ſogenannten Fox-Glove-

Die letzten Barrs.
Koman von Albert Gygf pon Gchlippenbach

Kurt wollte antworten, aber ſie tam ihm zuvor. „Ver
Herr Baron werden Roſemarie und mich nun doch nicht
mehr hier laſſen. Wir würden uns bei einer ſo langen
Trennung ſehr um den Herrn Baron grämen.“ Die
Schweizerin ſchlug, wie in Verwirrung über ein Geſtändnis,
die Augen nieder. Barr ſchaute ſie befremdet an. Natürlich
bleiben Sie ruhig in Schwarzhof. Ich hoffe, ſpäteſtens in
vierzehn Tagen wieder zurück zu ſein und dann längere
Zeit zu bleiben. Bis dahin iſt ja der Streik wohl bei
gelegt. Wie kommen Sie nur auf die abſonderliche Jdee,
ich würde fürs erſte nicht wiederkehren

„O! ich dachte nur.“ Die Erzieherin machte ein mit-
leidiges Geſicht. Mir brauchſt du nichts vorzumachen, ich
weiß Beſcheid, ſollte es ausdrücken. „Uebrigens möchte ich
Sie auch bitten,“ fuhr Kurt fort, ohne davon Notiz zu
nehmen, „mit Roſemarie auf keinen Fall beim Spagieren-
gehen etwa in Oberrankin einen Beſuch zu machen. Jch
wünſche, daß ein Verkehr dort in meiner Abweſenheit ver
mieden wird.“

„Ganz wie der Herr Baron es anordnen.“
Agnes und Roſemarie kamen Hand in Hand ins

mmer. Ein blitzſchneller, feindlicher Blick traf die junge
ame aus den Augen der Erzieherin. Dann trat ſie be

ſcheiden zurück.
Das kleine Mädchen war von der Tante auf die Ab-

reiſe des Vaters ſchon vorbereitet worden. Es eilte auf
ihn zu und warf ſich, mit Tränen kämpfend, in ſeine Arme,
beruhigte ſich aber bald, als Kurt verſprach, ſo ſchnell wie
möglich wieder nach Schwarzhof heimzukehren.

Nach dem Frühſtück ging Kurt zunächſt in ſein Zimmer,
um mit Hilfe des alten Franz ſeinen Koffer zu packen.
Dann klopfte er an Agnes' Salon an, wo ſie mit ſeinem
Töchterchen auf ihn wartete.
du wiederkommſt, dann bleibſt du ganz bei uns, und wir
reiſen nicht nach Garenzo zurück, wie Mademoiſeile geſtern
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„Nicht wahr, Papa, wenn

„Ja, Liebling, darüber mußt du die liebe Tante be-
fragen ich weiß nicht, ob ſie uns hierbehalten wird.“
Kurt ſchaute lächelnd zu Agnes herüber und zuckte mit
den Schultern wie jemand, der ſeiner Sache nicht ſicher iſt.

Agnes wurde ein wenig verlegen, aber ſie ging auf
den Scherz ein. „Dein Papa irrt ſich, nicht mir, ſondern
ihm gehört Schwarzhof. Jch habe daher kein Mittel, ihn
hier feſtzuhalten. Vielleicht ſchickt er mich ſogar ganz fort,
wenn er dauernd in Schwarzhof Wohnung nimmt.“

Das aufgeweckte Kind merkte, daß die Tante und der
Vater ſcherzten. „Jch wüßte wohl ein Mittel,“ meinte ſie
aliklug und verſchmitzt lächelnd, „damit ihr beide immer
bei mir bleibt.“

„Nun, du kleine Weisheit Kurt drückte ſein Töch
terchen zärtlich an ſich.

„Du müßteſt Tante Agnes heiraten Ach, Papa“
Roſemarie ſchlang die Aermchen um den Hals des Vaters

„die liebe Tante ſoll meine liebe Mama werden. Bitte!
bitte

Aufgeregt lief die Kleine dann zu Agnes und um-
armte ſie ſtürmiſch. „Tante, liebe Tante, willſt du nicht
meine Mama ſein

„Fürchteſt du nicht die böſe Stiefmutter 7?“ fragte
Agnes unter Tränen lächelnd.

„O, Tante! ich hab' dich doch ſo furchtbar lieb! Made-
moiſelle ſagt zwar, alle Stiefmütter wären böſe, aber das
iſt nicht wahr. Du wirſt mich immer lieb haben.“

Kurt war von ſeinem Stuhl aufgeſtanden und dicht
vor die hübſche Gruppe getreten. Er wechſelte mit Agnes
ſchnell einige ſprechende Blicke.

„Was würdeſt du wohl fagen, mein Herzchen, wenn die
Tante mir nun ſchon verſprochen hätte, deine liebe Mama
zu werden

„Mama! Mamal!“ Jubelnd warf ſich das Kind an
Agnes' Bruſt und bedeckte ihren Mund mit Küſſen. „Darf
ich wirklich Mama zu dir ſagen

„Pſt, nicht ſo laut, kleine Ungeduld,“ mahnte Kurt.
„Sieh, Roſemarie, du biſt ja ſchon ein verſtändiges kleines
Mädchen und keine Plaudertaſche. Die liebe Tante will
zwar wirklich deine Mama werden, aber erſt muß ich
doch von meiner Reiſe zurück ſein. Bis dahin ſoll es
noch ein Geheimnis bleiben, und ſelbſt Mademoiſelle Benoit
darf es nicht wiſſen. Deshalb mußt du auch vorläufig noch

füllen, wie gefütterte Röcke.

„Vanter zu ihr ſagen. Wird meine Rofemarie es auch
gewiß nicht ausplaudern

Das Kind ſah den Vater mit ſeinen großen, ehrlichen
Augen an. „Nein, Papal Ganz gewiß nicht. O! ich kann
ſchweigen. Frag' nur Mademoiſelle, die weiß es.“ ß

Es klopfte. Franz meldete den Wagen.
„Lauf' zu Mademoiſelle und ſage ihr, ſie möchte nach

unten kommen, ich wünſchte ihr Adien zu ſagen,“ rief Kurt
ſeinem Töchterchen zu.

Sobald er mit Agnes allein war, zog er ſie an ſich.
„Leb' wohl, mein Herzlieb. Nein, nicht weinen. Sei

meine tapfere kleine Braut. Sieh, ich bin ja bald
wieder hier, und dann zögern wir nicht lange mit der
Hochzeit. Jn einem halben Jahre biſt du ganz mein.“

Agnes kämpfte die Tränen herunter. Still lag ſie an
des Geliebten Bruſt. Dann warf ſie in überwallender Zärt
lichkeit die Arme um ſeinen Nacken, und ihre Lippen fanden
ſich im langen, heißen Kuß.

Als ſie zuſammen die Treppe herunterkamen, waren ſie
gefaßt und äußerlich ſo ruhig, daß die Schweizerin, trotz
ihrer forſchenden Blicke, nichts Beſonderes in ihrem Be
nehmen entdecken konnte.

Freundlich verabſchiedete ſich Kurt von der Erzieherin,
an Roſemarie innig und reichte dem alten Franz
ie Hand.

0 „Gib gut acht, mein Alter, und im übrigen, du weißt
ſchon
e zJrr Herr Baron können ſich ganz auf mich ver
aſſen

Dann zog er Agnes' Rechte an die Lippen. Noch ein
kurzer, feſter Druck, ein Blick.

„Adieu t„Leb' wohl
Kurt ſprang in den Wagen,; die Pferde zogen an.
Noch einmal wandte er ſich um und winkte den Zurück

bleibenden mit dem Hut. Agnes und Roſemarie ließen
ihre Taſchentücher wehen. Dann bog der Wagen zum Park

an ferner und ferner klang das Raſſeln auf der
orfſtraße.

fragte Roter g ſemarie und ſchmiegte ſich dicht an den goriſebung jvigt..
ar a
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Keine Bezugsſcheinpyflicht für Seide.

Gegenüber den in Verbraucherkreiſen umgehenden, von
intereſſierten Kreiſen genährten und zu ſinnloſen Einham-
ſtern verführenden Gerüchten, die beſagen, Seide würde
binnen kurzem dem Bezugsſcheinzwange unterworfen wer-
den, erklärt die Reichsbekleidungsſtelle, daß ſie nicht beab
ſichtigt, Seide der Bezugsſcheinpflicht zu unterwerfen.
Beſchlagnahme, Beſtandserhebung und Enteigunng von fer

tigen, gebrauchten und ungebrauchten Gegenſtänden ans

Alumininm.
Am 10. Mai 1917 iſt ein Nachtrag zur Bekanntmachung

vom 1. März 1917, betreffend Beſchlagnahme, Beſtandserhe-
bung und Enteignung von fertigen, gebrauchten und unge-
brauchten Gegenſtänden aus Aluminium, in Kraſt getreten.
Der Nachtrag bringt eine Abänderung des 8 7 inſofern, als
die Enteignung der beſchlagnahmten Gegenſtände nicht nur
durch beſondere an den Beſitzer gerichtete Anordnung, ſon
dern auch durch öffentliche Bekanntmachungen ausgeſprochen
werden kann. Ferner werden die Uebernahmepreiſe (8 9)
gegenüber der urſprünglichen Feſtſetzung erhöht. Es iſt Vor
ſorge getroffen, daß Ablieferern, welche auf Grund der alten
Faſſung des 8 9 der Bekanntmachung die geringere Vergü-
tung erhalten haben, der Unterſchied zwiſchen den neuen und
den bereits gezahlten Uebernahmepreiſen nachgezahlt wird.
Schließlich werden noch im K 11 Beſtimmungen über Ablie-
ferung von nicht beſchlagnahmten Gegenſtänden aus Alu-
minium und die dafür zu zahlenden Uebernahmepreiſe feſt
geſetzt. Alle Einzelheiten ergeben ſich aus dem Wortlaut der
Bekanntmachung, deren Veröffentlichung in der üblichen
Weiſe durch Anſchlag und durch Abdruck in den Tageszeitun-
gen erfolgt. Außerdem iſt der Wortlaut der Bekanntmachung
bei den Landratsämtern, Kreisdirektionen und Polizeibehör-
den einzuſehen.

Aus Provinz und Reich
Diebſtähle.

Schildau, 9. Mai. Jm benachbarten Sitzenroda ſtatteten
Diebe der Gaſtwirtsfrau Felber einen „Beſuch“ ab. Dabei
fiel den Dieben 28 Ztr. getrockneter Schellfiſch in die Hände.
Außerdem nahmen ſie noch mehrere Zentner Kartoffeln mit.

Lochan (Saalkreis), 9y. Mai. Hier drangen Diebe in
eines der zum hieſigen Rittergute gehörigen Arbeiterhäu-
ſer und zwar in den Vorratsraum des Landſturmmannes
G. Jſcheſchlob. Die Eindringlinge entwendeten bedeutende
Mengen an Räucherwaren ſowie Fettbeſtände, 2 Paar neue
Langſtiefeln, 4 Arbeitshoſen, 2 Senſen und verſchiedene an-
dere Sachen im Geſamtwerte von über 700 Mark. Nach den
Tätern wird eifrig gefahndet.

Erfurt, Mai. Einen guten Fang machte die hieſige
Polizei mit der Verhaftung des Schuhmachers Reinhardt,
deſſen Sohn und Tochter ſowie der verehelichten Winges in
Erfurt. Eine Hausſuchung förderte zahlreiches Stehlgut
zutage. Die Ueberführungsſtücke, brachten die Verhafteten
dazu, 40 Diebſtähle, zum Teil ſchwerere, einzugeſtehen. Die
Vier hatten Raubzüge in Erfurt und Umgegend unternom-
men. Die Diebesbeute beſtand in Treibriemen, Gänſen, Hüh-
gern, Ziegen, Lämmern, Wurſtwaren, Kleidungs- und Wä-
We T Jn einem Orte hatten die Diebe einen größeren

oſten verſtecktes Mehl mitgenommen. Verſchiedene Per
ſonen kommen als Hehler in Frage.

Schwerer Schickſalsſchlag.
Johanngeorgenſtadt, 9. Mai. Halbamtlich war der Familie

ranke ſchon vor in en Tagen r worden, daß Sohn
m Weſten gefallen ſei. Am 1. Mai traf die amtliche Meldung

von dem Heldentode des Sohnes ein. Die Mutter eilte ſofort
mit dem Schreiben nach der Arbeitsſtelle ihres Mannes, dem
Neubau der Hofpianofortefabrik A. H. Grunert. Nur noch
wenige Schritte davon, ſah ſie viele Arbeiter beiſammen ſtehen,
und einer davon meldete der bekümmerten Frau, daß ihr Mann
oeben vom Gerüſt heruntergefallen ſei, das Genick gebrochen57 und ſofort tot geweſen ſei.

Anſchlag anf einen Zug.
Mainz, 10. Mai. Auf der Strecke Mainz --Hechtsheim

der Mainzer Vorortbahnen wurde auf den erſten Frühzug
von Hechtsheim ein Anſchlag verübt, indem eine Egge, ein
Pflug und ein Karren auf das Gleis gelegt worden waren.
Es gelang, den Zug noch rechtzeitig zum Stehen zu bringen.
Der Täter iſt unbekannt und eine hohe Belohnung auf ſeine
Entdeckung ausgeſetzt.

Stiftung.
Regeusburg, 10. Mai. Der Fürſt Albert von Thurn

und Taxis hat aus Anlaß ſeines b0jährigen Geburtstages
100 000 Mark für religibſe und wohltätige Zwecke in Re-
gensburg geſtiftet.

Leiche gelandet.
Coswig, 10. Mai. Hier wurde im Sträng der 42jährige

Schiffer Friedrich Hackemeſſer aus Wörlitz tot aufgefunden.
H. war Kriegsteilnehmer und hatte ſich im Felde ein Ner-
venleiden zugezogen. Seit 14 Tagen wurde er vermißt.
leformationsjnbilänmstagung des Evangeliſchen Kirchen

geſangsvereins für Deutſchland in Eisleben.
Eisleben, 9. Mai. Auf den 7. und 8. Mai hatte der Zen-

tral- Ausſchuß ſeine Mitglieder zum 26. Deutſch-evang. Kir-
chengeſangvereinstag nach Eisleben eingeladen. Ein mu-
ſikaliſch reich ausgeſtatteter Feſtgottesdienſt vereinte die Be-
ſucher in St. Andreas, der altehrwürdigen Lutherkirche.
Organiſt Dr. Stephani brachte zunächſt eine Kantate des
Kirchenmuſikmeiſters Prof. Arnold Mendelsſohn-Darmſtadt,
zur Aufführung, ein zweiteiliges, gelungenes Werk über den
Luthertexrt „Aus tiefer Not“. Generalſuperintendent D.
Gennrich- Magdeburg hielt von der Lutherkanzel herab
bie Feſtpredigt. Am Abend verſammeltem ſich die Feſtteil-
nehmer in der neuen Oberrealſchule zur Begrüßungsver-

mmlung. Namens des Evang. Kirchengeſangvereins dere ieg Sachſen hieß zunächſt Gen.-Sup. D. Gennrich die

Verſammlung willkommen. Der Oberpräſident der Provinz
Sachſen, Exz. v. Hegel- Magdeburg ließ es ſich nicht neh
men, ſeinerſeits die Verſammlung perſönlich herzlich zu be
grüßen. Jm Anſchluß daran ſprach Sup. Luther-Eis-
leben in einem ausgezeichneten, humordurchleuchteten Vor-
trage über allerlei Geſchichtliches „aus Eislebens kir-
chen muſikaliſcher Vergangenheit“, von den Zei-
ten des erſten Eislebener Organiſten und der erſten dortigen
Kirchenorgel i. J. 1592 her bis auf die heutigen Tage. Am
Dienstag Vormittag trat der Zentral- Ausſchuß zur
Sitzung zuſammen und briet über innere Vereinsangelegen-
heiten. Der Vorſtand wurde wiedergewählt und als nächſt
jähriger Tagungsort mit Vorbehalt St ettin ins Auge ge-
faßt. Um 11 Uhr fand dann in der Petrikirche die feſtliche
Hauptverſammlung ſtatt, in der Geh, Oberkonſ.-Rat Ka-
werau-Berlin einen hochbemerkenswerten Vortrag über
„das Kirchenlied als Vermächtnis der Refor-

ation an die Gemeinde der Gegenwart“ hielt.
nige Chorgeſänge mit Orcheſter von H. Stephani ſchloſſen

Hanptverſammlung, nachdem ein Telegramm an

men. Jn

den Kaiſe r folgenden Wortlauts abgeſandt worden war
„Euer Majeſtät entbietet der Evang. Kirchengeſangverein für
Deutſchland, im Jubeljahr der Reformation und des Hohen
zollernhauſes in Luthers Geurts- und Sterbeſtadt verſam
melt, ehrfurchtsvolle Huldigung. Sieg und Frieden erflehen
hier für Kaiſer und Reich in dem Glauben Luthers: Des
Herrn Namen ſteht uns bei, des Gotts Himmels und Erden.
gez. Geheimrat Flöring.“ Eine Kundgebung wurde auch
an die Freunde und Mitglieder des Vereins ins Feld geſandt.
Eine Feſtauſführung des Oratoriums „Jeph-
t a“ von Friedrich Händel in der Andreaskirche gab der Ta
gung am Dienstag Abend einen weihevollen Ausklang.

Ludendorff.
Nun die gewaltige Schlacht verſtürmt
Fern im Wettergewölk des Weſtens,
Steigt vor mir auf, als ſpräch's eine Sprache
Heldiſchen Klangs, Dein ehernes Antlitz,
Ludendorff, leuchtend im Dreigeſtirn.
Gleich einem Tempel des ſchaffenden Geiſtes
Aufgebaut iſt Deines Hauptes Gewölbe,
Und Deine mächtige Stirn, wie gegoſſen
Jn der Hochofenglut des Gedankens.
Groß iſt Dein Auge und klar und herriſch,
Und Dein Blick iſt wie ein Geſchütz,
Gerichtet aufs Ziel. Wie aus Granit
Scharf gemeißelt Dein trutziges Kinn,
Und in Entſchlußkraft geſchürzt Deine Lippe.
Herber Ernſt und beſonnene Größe,
Wille zur Tat, ſie prägen Dein Antlitz,
Alſo ſtehſt Du vor meinem Auge,

Ludendorff, leuchtend im Dreigeſtirn.
Kurt v. Rohrſcheidt.

Gemüſefreiheit!
Von Dr. G. W. Schiele-Naumburg.

Als Friedrich der Große die müden Königsaugen ſchloß,
ſeufzten ſeine Untertanen erleichtert auf; denn alles Gute hat
ſeine Grenzen. Jedes Regime tut gut, einige Ausnahmen und
Abſtriche zu geſtatten, ſozuſagen ſchon bei Lebzeiten um des
Kontraſtes willen. Es iſt nunmehr bei uns ziemlich alles ratio-
niert. Sollten wir da nicht zum Ausgleich auch der an
einer Stelle ein kleines Feld gewähren, z. B. den Frühge-
müſſen und Frühkartoffeln, denen die Großſtädter im
Fertetg eti entgegenſeufzen werden wie die Schulbuben den

erien?

Wie bekommen wir unſere Gemüſe? Man will durch kom
munale Lieferungsverträge die Gemüſe dem Großſtädter ſicher-
ſtellen. Weg damit! Verſuchen wer es doch an dieſer einen
Stelle einmal wieder mit dem freien Handel von Perſon zu
Perſon. Man will durch Schlußſcheine bei jedem einzelnen
Kauf im Laden die Preisbildung kontrollierbar machen. Weg
damit! Verſuchen wir es doch einmal wieder mit der Frei-

it der Preiſe. Man will durch mehr oder weniger ſanften
ruck die einzelnen Bedarfsgemeinden und Srzeugergemeinden

r und ſozuſagen miteinander verheiraten.eg damit! Verſuchen wir es doch einmal wieder mit dem
reien Markte. Dazu gehört freilich, daß man auch den kleinen
okaltyrannen, den Landräten und Bürgermeiſtern der Provinz-

e ie Ausfuhrverbote und Abſchließung ihrer Märkte unter
agt. Tun wir doch einmal, als ob das Deutſche Reich wieder

sſelbe geworden wäre, was es 40 Jahre lang geweſen iſt;
ein einziger großer Markt mit Handelsfreiheit und Verkehrs
freiheit, natürlich nur in bezug auf die Gemüſe und die Kar-
toffeln bis etwa Ende September.

Düſtere Propheten behaupten, daß, wenn die Reichsgemüſe-
telle ihre Pläne: Lieferungsverträge, Schlußſcheine, kommunale
erſorgung durchführt, die Großſtädter in dieſem Jahre nichts

Grünes zu beſehen haben werden. Was aber kann uns eine
„gleiche und gerechte Verteilung“ wert ſein, wenn das zu Ver-
teilende in einem Wenig oder Nichts beſteht? Vielleicht
wenigſtens etwas. Auch werden es durchaus nicht nur die
Reichen in welche in den Großſtädten das Gemüſe bekom-

olchen Zeiten wie jetzt regiert nicht nur das Geld;
Verwandtſchaft und Freundſchaft haben auch noch
allerlei dabei zu bedeuten. Weite Kreiſe der minderbemittelten
Großſtadtbevölkerung haben ihre Beziehungen zum Lande und
ganz beſonders zu den Kartoffel- und Gemüſebauern; denn das
ſind ja in der Regel keine Großagrarier. Dieſe Großſtädter alſo
werden ſicher etwas erhalten. Verſuchen wir doch einmal, ob
unſere Nächſtenliebe den Anblick der Ungleichheit unter ſolchen
Bedingungen zu ertragen vermag. Ein Beſucher aus der Pro-
vinz ſagte uns neulich: Wir ſind mit der Gemüſerationierung gar
nicht ſo unzufrieden; denn uns kommt ſie vor wie eine Ein-
richtung, welche beſtimmt iſt, das Gemüſe in der Provinz feſt
zuhalten, damit wir es bekommen. Sollte der Mann vielleicht
recht haben?

Es lebe das Experiment! Natürlich im Kleinen. Schlägt
es fehl, ſo wiſſen wir, was wir für den nächſten Winter zu tun
haben. Die Rationierung iſt dann der Sieger. Gibt es wider
Erwarten einen guten Erfolg, ſo treibt uns das an, nachzu-
denken, wieviel die Raiſon wert iſt, die in dem Ratio-
nieren ſteckt.

Der Löwenzahn.
(Eine kulinariſch-botaniſche Plauderel.)

Zuerſt das Kulinariſche, das heißt das auf Küche und
Magen Bezügliche; denn das iſt jetzt im Kriege das Wichtigere.
Der Löwenzahn, jene allbekannte und weitverbreitete Pflanze
unſerer heimiſchen Flora, deren gelbe Blumenſterne nach langem
Winterſchlafe augenblicklich wieder Anger und Wieſe, Feldrain
und Wegesrand ſchmücken, gehört zu dem ſogenannten Not-
gemüſe, das wir in dieſer ſchweren Zeit als Erſatz für die ge
bräuchlicheren Gemüſearten in ausgiebigerem Maße als bisher
zu verwenden allen Anlaß haben. Aber wenn wir von „Not“-
Gemüſe ſprechen, ſo darf dies wenigſtens beim Löwenzahn durch-
aus nicht bedrückend und abſtoßend wirken. Salat von Löwen-
zahn gehörte in Frankreich ſchon während des Friedens zu den
beliebteſten Zuſpeiſen, und auch bei uns wußten viele ſeine
Trefflichkeit zu rühmen. Beſonders wenn man die im Frühjahr
geſammelten Blätter des Löwenzahns, die ſich in Roſettenform
dem Erdboden anſchmiegen, durch Zudecken mit Erde, BrettchenStreu oder Ziegeln bleicht, ſchmecken ſie zart und mild. Dicht
unter dem Wurzelhalſe abgeſtochen, kann der ganze Büſchel der
weißen oder rötlichen Blattſtiele zu Salat gebraucht werden.
Wenn aber die Zeiten wieder beſſer werden, vermag man ſich
einen ganz auserkeſenen Genuß zu verſchaffen, indem man den
Löwenzahn-Salat in klaren Zucker eintaucht und mit ſüßer
Sahne verſpeiſt. Auch eine herrliche Frühlingsſuppe erhält man
von einer Handvoll Löwenzahn, gemiſcht mit Sauerawpfer und
Brenneſſel. Die Kräuter werden weichgekocht, gewiegt und
wieder in ihre Brühe getan, die man mit einigen Bouillon-
würfeln würzt und mit etwas Mehl ſämig macht. Wer ſich hier
über wie über alles andere Notgemüſe gründlich unterrichten will,
dem empfehlen wir ein kleines illuſtriertes Heftchen über „Not-

emüſe“ von Dr. Fr. Loſch, das bei der rühmlichſt bekannten
ranckhſchen Verlagshandlung in Stuttgart erſchienen und für

den geringen Preis von 25 zu haben iſt.

Der Löwenzahn hieß mit ſeinem botaniſchen Namen frühe
Leontodon Taraxacum und heute Taraxacum officinale. Leom
todon bedeutet eben „Löwenzahn“ wegen der langen ſchrotfäges
ſam igen Blätter der Pflanze. Taraxacum aber ſtammt
alls aus dem Griechiſchen von Taraxis, einer Augenkrankhe

welche die arabiſchen Aerzte des Mittelalters mit demSo v Löwenzahns zu heilen ſuchten. Jm Deutſchen
ch neben der Bezeichnung als Löwenzahn je naden verſchiedenen Gegenden noch eine bunte sie Sperel

Namen, wie Butterblume, Kuhblume, Kettenblume, weil die
Kinder ſich aus dem hohlen Stengel Ketten verfertigen, oder
auch Puſtblume. Der letzte Name deutet wiederum auf eine
Liebhaberei der Jugend hin, zugleich aber auch auf eine der
ſinnreichſten und wunderſamſten Vorrichtungen, die von dem
Schöpfer R ſind, um einzelnen Kindern Floras eine mög-
lichſt weite Verbreitung zu ſichern.

Der Löwenzahn liebt offenbar den Menſchen und ſucht da
her gern die Nähe menſchlicher Siedelungen auf. Wenn man
hoch oben auf dem Rieſengebirge weit über der Waldgrenze ſteht
und läßt ſeine Blicke über die weiten Matten des Kamms
ſchweifen, ſo fallen einem in der grau und braun abgetönten
Fläche ſcharf umgrenzte, in friſchem Grün leuchtende Flecke auf:

das ſind die ſtark gedüngten und vielfach künſtlich bewäſſerten
Stellen, von denen die Bauden, die einſamen höchſtgelegenen

S

Siedelungen jener Gegend umſäumt werden. Dort trifft man
neben manchen guten Bekannten aus der Tiefe, ſo dem Ruchs-
gras, dem Scharfen Hahnenfuß, dem Wieſenſchaumkraut, dem
Kümmel, der Braunelle, dem Gamander-Ehrenpreis und
manchem andern, auch den Löwenzahn an. Er gehört an dieſen
Standorten zu einer Pflanzengenoſſenſchaft, die der Breslauer
Botaniker Profeſſor Pax in ſeinem ſchönen Buche über
„Schleſiens Pflanzenwelt“ als Subalpine Ruderalflora gekenn
zeichnet hat.

Und noch etwas anderes liebt der Löwenzahn gleich dem
Menſchen, ja, mehr noch als dieſen, das iſt die Sonne. Zu ihr
ſteht er in gar enger Beziehung. Wenn wir zur Tageszeit bei
hellem Sonnenſchein an dem grünenden Anger vorbeigehen,
dann iſt er wie mit tauſenden und abertauſenden goldener
Sternleins befäet; das macht der Löwenzahn, der ſeine Blumen-
krone voll entfaltet hat. um das Sonnenlicht einzuſaugen.
Gehen wir aber bei einbrechender Dämmerung oder wenn
trüber Wolkenflor den Sonnenball umſchleiert an demſelben
Anger vyrüber, ſo iſt das zauberiſche Bild entflohen; der Löwen
zahn hat ſeine Krone geſchloſſen. Die botaniſche Forſchung
pflegt für dieſe auch bei anderen Pflanzen auftretende Be
wegungserſcheinung die Erklärung zu geben, daß die Pflanze
für ihre Fortpflanzung den koſtbaren Blütenſtaub oder Pollen
vor Nachttau und Regen zu ſchützen und andererſeits wiederum
durch den im Sonnenlicht entfalteten Schauapparat die Pollen
und Nektar ſammelnden Jnſekten zur Fremdbeſtäubung anzu
reizen ſucht. Aber ſiehe da, bei dem Löwenzahn verſagt dieſe
Erklärung. Zwar ſummt und ſchwirrt, kribbelt und krabbelt
es um und auf den Löwenzahnflammen von einem ganz ge-
waltigen Heer kleiner geflügelter Lebeweſen, aber alles dies
nützt dem Löwenzahn ſelber nichts. Wir wiſſen aus den For
ſchungsergebniſſen Oſtenfelds und Roſenbergs, daß der Löwen-
zahn nicht auf Kreuzbefruchtung (Amphimixts), ſondern gleich
mehreren Verwandten aus der Sippe der Habichtskräuter auf
Jungfernerzeugung der Parthenogeneſis eingeſtellt iſt. Die
Blütenſtaubmaſſen, die durch die Jnſekten von einer Löwenzahn-
krone zur anderen getragen werden, ſind gar nicht oder doch nur
äußerſt ſchwach keimfähig. Es braucht aber auch kein Pollen-
korn auf die Narbe des Löwenzahns zu gelangen, da auch aus
einer unbefruchtetenEizelle des weiblichen Blütenorgans ein
lebenskräftiger Keimling hervorgeht. Die Blütenbewegungen
des Löwenzahns ſind danach ein Rätſel, zu deſſen Entſchleierung
bisher alle die Gelehrten, der Darwinismus, Lamarckismus,Neolamarckismus und wie fie ſonſt noch heißen mögen, nicht aus-
reichen wollen. Höchſtens könnte man mit Adolf Koelſch an eine
zweckloſe atawiſtiſche Gewohnheit denken. Aber muß denn in
der Pflanzenwelt, über der doch der Schimmer höchſter Poeſie
ruht, wirklich alles nützlichen Zwecken angepaßt ſein? Vielleicht
iſt auch die Seele der Pflanze für reines Genießen empfänglich,
und vielleicht iſt eben deshalb auch der Löwenzahn ein ſchön
heitstrunkener Lichtſucher, der in ſtillem Entzücken ſein kleines
ſonnenhaftes Antlitz von den Strahlen der großen Schweſter am

Himmelszelt treffen läßt. H.
h 2

Gewinnauszug
der

235, Kömiglich Preußiſchen Klaſſenlotterte.
5. Klaſſe. 2. Ziehungstag. 9. Mal 1917.

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne ge
ſallen, und zwär je einer auf die r gleicher Nummer in den

beiden Abteilungen I und II.

F Ohne Gewähr. H. A. L,) Nachdruck verboten)
In der Vormittag s Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk

gezogen: e4 Gewinne zu 15090 Mark. 48726 122953
2 Gewinne zu 10000 Mark. 98087

Gewinne zu 5000 Mark. 176000 282615
88 Gewinne zu 8000 Mark. 2344 7535 13100 18728 20970 40619 2023

3054 55188 be667 68685 62283 65927 71741 72673 76176 7885 8132
61586 686629 92993 93840 94441 128355 139399 142958 169376 16681
4172090 165977 1091819 214027 222510 2310914

180 Gewinne zu 1000 Mark. 1280 14990 8915 5178 6107 14230 18221
)823 20821 22368 24574 25532 35181 42326 51063 51291 682855 64410z 6617 66970 61535 61628 64228 86184 688283 69128 70925 71333

78344 74294 75463 76883 77694 77816 78770 66246 89489 89586 682406
63084 95497 90323 104664 108208 109257 111223 114891 118224 121417 125002
4127588 128429 130969 182098 132328 139424 145186 146253 151419 156788
155852 156798 159881 163848 164344 168950 171287 171442 171493 178057

80789 180847 180919 161616 192500 193100 202189 2063888 207170 209144
209282 209479 310655 211728 212519 219183 223352 224253 3225801

1900 Gewinne zu 500 Mark. 2672 8000 8894 10230 11280 12389 18702
z 21760 24340 27866 82374 88875 85876 35998 39251 41300 43976

9153 51570 51600 54869 655363 56162 58044 69950 66294 67974 68706
o 70882 79999 77560 79535 85949 87282 87848 88721 9102 9220592510 98688 101088 102500 106101 106788 113167 115042 115188 11630 117658
321841 124058 124528 124889 129252 134471 185124 136884 140664 148710
449885 151177 157530 158480 160556 151476 161717 163054 168410 168440
3 172188 178875 178965 179871 186829 187084 187349 187948 1800883
490177 195814 198559 199694 199991 204496 207971 210348 211664 213000
817616 219203 228512 222647

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Me,
gezögen:

2 Gewinne zu 30000 Mark. 167124
2 Gewinne zu 15000 Mark. 293089
4 Gewinne zu 8000 Mark. 166638 179602
82 Gewinne zu 8000 Mark. 5335 11980 1e823 10208 28751 3

40174 653127 665089 60862 61120 63619 65263 70088 73139 S
H21635 I10160 117182 121105 122266 127740 132789 147845 148844 174183
an 179754 190184 191205 196651 206784 220392 226877 225976 227668

28207 220285 22077
1174 Gewinne zu 1000 Mark. 157 400 1808 2957 8786 5117 9741

3762 16712 18437 19808 28484 25764 28677 80640 81888 32690 684680
4990 535868 65631 41088 42159 44493 44830 49783 651274 61084 62576

2577 63217 68352 64004 65055 68670 69904 72114 80844 88000 90077
Fitii 94295 103246 104408 107659 108984 111250 111278 111914 117624
119967 122211 124883 126955 128053 129616 181879 184418 189289 140806
142597 1444423 149690 165767 159216 163464 163749 166363 169027 173888

183128 186827 1891450 192194 194144 201147 205671 808079 200091
212258 212609 216090 220397 221829 233137 2688975 g

192 Gewinne 00 Mark. 2549 6315 8146 8226 10809 11055 14620
44854 18190 24616 24981 26233 82124 82514 40238 408323 (420256 42116
42185 46862 51417 69066 63252 64057 65199 66482 78190 80620 82844
8308 91880 62688 893187 93377 693937 95021 96298 96789 8989701 10178
02420 109884 111842 114066 1184756 120050 120140 ;72 8
28019 129504 184614 1860092 186179 188094 188474 143829 145682 14808
1568 152132 152248 152663 159802 160573 162038 1626

68948 170617 174646 1766816 178748 181368 183861 18674 98725 e
97206 197663 108209 201113 201607 206565 207979 9080
4791 215754 220014 224769 229423 230764

Jm Gewinnrade verb lieben 2 Prämien zu 300000 8 Gewinne u 5000

eöck 7 2 zu 5 2 zu 2 zu 60000, 4 zu
900, 20 zu an 16000 98 zu 1000 vda n u d e h h d
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Satzung
für den Zweckverband Leunn a.

1.

Die Laudgemeinden Senng, r Krölwiwerden a ren Einvernehmen auf Grund des Zweckver mee
vom 10. Juli 1911 (Geſegſammlung Seite 115) zu einem Zweckverband
vereinigt. Der Zweckverband erhält en Namen „Zweckve d Lenna.“

g 2.
Der Verband hat folgende Aufgaben

a. Aufbringung der Polizeikoſten,
b. Vornahme der Steuer-Voreinſchätzung ſowie Erhebung ber

Staats und Gemeindeſtener,
e. Regelung des Meldeweſens,
d. Feſtſetzung der Straßen und Baufluchtlinien

(8 1 Geſetz vom 2. Juli 1875),
e. Re Jer Anſprüche aus z 58 des Kommunal-Abgaben

eſetzes.
s 8.

Die Verwaltung wird am jeweiligen Wohnorte des Verbandsvor
ſiehers geführt.

8 4.
Ueber die Angelegenheiten des Verbandes beſchließt der Verbands

ausſchuß. Ausführende Behbröe iſt der Verbandsvorſteher, welcher zu
gleich den Zweckverband nach außen hin vertritt. Er wird durch den
Verbands- Ausſchuß gewählt; zum Verbands- Vorſteher darf auch gewählt
werden, wer niht dem Verbands- Ausſchuß angehört.

Jn den Verbandsausſchuß entſendet:
a) die Gemeinde Leung einen Abgeordneten
b) die Gemeinde Röſſen
c) die Gemeinde Göhlitzſch einen Abgeordneten
d) die Gemeinde Daspig
e) die Gemeinde Cröllwitz

Für je 500 Einwohner iſt hierbei ein Abgeordneter gezählt worden.
Ueberſteigt die Bevölkerungsziffer die vorgenannte Ziffer um 500, ſo
wird der betreffenden Gemeinde ein weiterer Abgeordneter zugebilligt.
Maßgebend iſt die bei der letzten allgemeinen Volkszählung ermittelte
Einwohnerzahl mit Ausſchluß des aktiven Militärs. Der erſte abgeord-
nete jeder Gemeinde iſt ohne Wahl der jedesmalige Gemeindevorſteher
oder ein von ihm zu beſtimmendes Mitglied der Gemeindeverwaltung.
Die Vertretung in Behinderungsfällen erfolgt nach den Beſtimmungen
dieſer Mitglieder

Nach jeder Vol?szählung hat eine neue Feſtſetzung der von den
einzelnen Gemeinden zu entſendenden abgeordneten ſtattzufinden.

Jm übrigen werden die Abgeordneten der Beteiligten durch ihre
Gemeindevertretung (Verſammlung) gewählt. Für jeden gewählten Ab-
geordneten wird ein Erſatzmann gewählt, der im Falle der Behinderung
des Erſteren auch ohne beſondere Einladung befugt iſt, für ihn einzu
treten. Wählbar ſind nur ſolche Perſonen, welche in die Gemeindever-
tretung (Verſammlung) gewählt ſind. Die Wahl erfolgt auf 6 Jahre
Erſatzmänner bleiben nur bis zum Ende derjenigen 6 Jahre in Tätig-
keit, für welche der aus eſchiedene gewählt war.

S D.

Der Verbandsausſchuß hat über alle im 8 2 bezeichneten Angelegen
heiten zu beſchließen, ſoweit dieſe nicht dem Verbandsvorſteher durch das
Geſetz und dieſes Statut ausſchlierrs überwieſen ſind.

8 6.
Der Verbandsausſchuß überwacht die Verwaltung; er iſt berechtigt,

ſich von der Ausführung ſeiner Beſchlüſſe, von dem Eingange und der
Verwendung aller Einnahmen der Verbandskaſſe, ſowie von der gehöri-
gen Ausführung der Verbandsarbeiten Ueberzeugung zu verſchaffen: er
darf jedoch ſeine Beſchlüſſe niemals ſelbſt zur Ausführung bringen.

8 7.
Der Verbandsausſchuß iſt zuſammenzuberufen, ſo oft ſeine Ge

ſchäfte es erfordern.
Die Zuſammenberufung erfolgt unter Angabe der Gegenſtände

der Beratung durch den Verbandsvorſteher ſie muß erfolgen, wenn es
von einem Fünftel der Mitglieder verlangt wird.

Die Art und Weiſe der Zuſammenberufung wird durch den Ver
bandsausſchuß beſtimmt. Mit Ausnahmen dringender Fälle müſſen
zwiſchen der Zuſammenberufung und dem Verhandlungstermine minde-
ſtens 2 Tage frei bleiben. g86

Für den Verbandsausſchuß können durch Beſchluß deſſelben regel
mäßige Sitzungstage feſtgeſetzt werden es müſſen jedoch auch dann die
Gegenſtände der Beratung und zwar mit Ausnahme dringender Fälle
mindeſtens Tage vorher den Mitgliedern des Verbandsausſchuſſes an
gezeigt werden. 20

Der Verbandsausſchuß iſt beſchlußfähig, wenn mehr als die Hälfte
der Mitglieder anweſend iſt. In der Vorladung iſt darauf hinzuweiſen,
gaf die Nichtanweſenden ſich den gefaßten Beſchlüſſen zu unterwerfen

aben
Wird der Verbandsausſchuß nach feſtgeſtellter Beſchlußfähigkeit

zum zweiten Mal zur Beratung über denſelben Gegenſtand zuſammen
gerufen, ſo ſind die erſchienenen Mitglieder ohne Rückſicht auf ihre An
zahl beſchlußfähig. Auf dieſe Folge iſt in der Einladung zur zweiten
Sitzung aufmerkſam zu machen. 810

5

Die Abſtimmung erfolgt nach einfacher Stimmenmehrheit. Bei
Stimmengleichheit gibt der Verbandsvorſteher den Ausſchlag. Die der
Stimmabgabe fich enthaltenden Mitglieder werden zwar als anweſend
betrachtet, die Stimmenmehrheit wird jedoch lediglich nach der Zahl der
abgegebenen Stimmen feſtgeſtellt. 41

S 11.
Die Sitzungen des Verbandsausſchuſſes ſind öffentlich. Für ein-

zelne Gegenſtände kann durch beſonderen Beſchluß, welcher in geheimer
Sitzung gefaßt wird, die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werden. Die
Sitzungen ſind mit Angabe der Tagesordnung durch die amtlichen Pub
likationsorgane der Verbandsgemeinden vorher bekannt zu machen.

s 12.
Der Vorſitzende leitet die Verhandlungen, erbffnet und ſchließt die

Sitzungen und handhabt die Ordnung in der Verſammlung.
Er kann jeden Zuhörer, welcher Störung in irgendwelcher Art

vexurſacht, aus dem Stoungsstmmer entfernen laſſen.

Die Beſchlüſſe des Verbandsausſchuſſes ſind in ein beſonderes Buch
einzutragen und von dem Vorſitzenden, ſowie wenigſtens zwei Mitgliedern
der Verſammlung zu unter reinen

Der Verbandsausſchuß beſchließt über die Verwaltung und Be-
nutzung des Verbandsvermögens.

Zur Veräußerung von Grundſtücken oder ſolchen Gerechtigkeiten,
welche den Grundſtücken geſetzlich gleichgeſtellt ſind, zu einſeitigen Ver-
zichtleiſtungen und Schenkungen, zu Anleihen, durch welche der Verband
mit einem Schuldenſtande belaſtet, oder der vorhandene vergrößert wird,
zur Uebernahme von Bürgſchaften und zur Belaſtung der Verbands-
glieder durch Umlagen über 25 des Geſamtaufkommens der der Kreis-
beſteuerung zu Grunde liegenden Staat- und ſtagtlich veranlagten Steuern,
bedarf es der Genehmigung des P ausſchuſſes.

Ueber alle Einnahmen und Ausgaben, welche ſich im voraus ver-
anſchlagen laſſen, entwirft der Verbandzvorſteher für das Rechnungsjahr
oder für eine längere von dem Verbandsansſchuß ſeſtzuſetzende Rech-
nungeperiode, welche jedoch die Dauer von 3 Jahren nicht überſteigen

Der Verbands haushalt iſt nach dem VoranſchlageEinkünfte müſſen zur Verbandskafſe gebracht e r e v
außerhalb des Voranſchlages geleiſtet werden ſollen, oder Kber deren
Verwendung beſondere Beſchlußfaſſung vorbehalten iſt, ſowie Ueber

reitu des Vv c bedürfen der vorherigen Genehmigung
17.Ueber alle Einnahmen un Ausgaben des Verb

nach Vorſchrift angelegtes Rechnungsbuch angelegt erheg des mere ekn

Die Verbandsrechnung iſt binnen 8 Monaten nach dem Schluß bes
Rechnungsjahres dem Verbandsausſchuß zur Prüfung, Feſtſtellung und

n Re Einreichung der Rechnung erfolgt zunächſt an den Verbandsvorſteher, welcher ſie einer Vorprüfung zu unterziehen und mit er
Erinnerungen verſehen, dem Verbandsausſchuß vorzulegen hat.

Die Feſtſtellung der Rechnung muß e drei Monaten nach
werden.Vorlegung der Verbandsrechnung bewirkt

Nach erſolgter Feſtſtellung iſt die Rechnung während eines Zeit
von zwei Wochen zur Einſicht der Verbandsangehörigen ausraumes

dem Vorütenden 5
em Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes iſt eine Abſchrift desſtellungsbeſchluſſes einzureichen. ſchuf ſt eine doſchriſt des gen

Der Kreisausſchuß iſt berechtigt, die Verbandsrechnung nachprüfen

zu laſſen. g8 18.
Dem Verbandsvorſteher liegen insbeſondere folgende Geſchäfte ob:

1. ſahen Frns in dem Verbandsausſchuß mit vollem Stimmrecht zu
ren,

2. Die Beſchlüſſe des Verbundsausſchuſſes vorzubereiten,
8. Die Beſchlüſſe des Verbandsausſchuſſes, ſofern er ſie nicht bean

ſtandet oder ihre Ausführung ausſetzt, zur Ausführung zu bringen
und demgemäß die laufende Verwaltung bezüglich des Vermögens
und der Einküufte des Verbandes, ſowie der Verbandsanſtalten,
für welche eine beſondere Verwaltung nicht beſteht, zu ſühren und

eingeſetzt ſind, zu beaufſichtigen.
4. die auf den Verbandsvoranſchlage oder auf Beſchlüſſen des Ver

bandsausſchuſſes beruhenden Einnahmen nnd Ausgaben anzu
weiſen und das Rechnungs und Kaſſenweſen zu beaufſichtigen.

5. die Verbandsbeamten, nachdem der Verbandsausſchuß darüber be
ſchloſſen hat, anzuſtellen und zu beaufſichtigen,

6. die Urkunden und Arten des Verbandes aufzubewahren,
7. den Verband nach außen zu vertreten und in ſeinem Namen mit

Behörden und Privatperſonen zu verhandeln.
Rechtsgeſchäfte, welche den Verband gegen Dritte verbinden ſollen,
in gleichen Vollmachten, müſſen unter Anführung des betreffenden
Beſchluſſes des Verbandsausſchuſſes und der dazu etwa erforder-

behörde im Namen des Verbandes von dem Verbandsvorſteher
und einem Mitglied des Verbandsausſchuſſes unterſchrieben und
mit dem Verbandſiegel verſehen ſein. Eine den vorſtehenden Be
ſtimmungen gemäß ausgeſtellte Vollmacht iſt anch dann ausreichend,
wenn die r ſonſt eine gerichtliche oder Notariatsvollmacht
erfordern jede Erklärung, die dieſe Form nicht einhält, iſt für
den Verband nicht verbindlich.
Die Verbandsabgaben und Dienſte nach den Geſetzen und den Be
ſchlüſſen des Verbandsausſchuſſes auſ die verpflichteten Gemeinden
zu verteilen und wegen deren Einziehung oder Ausführung die
erforderlichen Anordnungen zu treffen.

19
Der Verbandsvorſteher hat Erſatz ſeiner baren Auslagen und die

Gewährung einer mit ſeiner amtlichen Mühewaltung in billigem Ver-
hältnis ſtehende Entſchädigung zu beanſfpruchen. Die Aufbringung der-
ſelben liegt dem Verbande ob.

5 20.
Ueber die Feſtſetzung der baren Auslagen und der Entſchädigung

des Verbandsvorſtehers beſchließt der Kreisausſchuß auf Antrag des
Verbandsvorſtehers.

8 21.
Eine Aenderung dieſes Statuts oder eine Auflöſung des Zweck-

verbandes bedarf der Zuſtimmung einer Mehrheit von der erſchienenen
Mitglieder des Verbands- Ausſchuſſes ſowie der Genehmigung des Kreis
Ausſchuſſes.

Merſeburg, den 9. Dezember 1916. Der Königliche Laudrat.
Die Landgemeinden Leuna, Röſſen, Göhlitzſch, Daspig und Cröllwitz

ſind durch Beſchluß des Kreisausſchuſſes vom 1. März d. Js. auf Grund
des e r r vom 19. Juli 1911 zwecks gemeinſamer Wahr
nehmung der im 8 2 der vorliegenden Satzung bezeichneten Angelegen-
heiten zu einem Zweckverbande vereinigt.

Der Zweckverband tritt an dem Tage der Veröffentlichung dieſer
Satzung in Kraft.

Merſeburg, den
Der

Mai 1917.
Kreis- Ausſchuß des Kreiſes Merſeburg.

Frhr. von Wilmowski.
Bekanntmachung.

Zur Entnahme von Fleiſch und Fleiſchwaren bei den Fleiſchern
des hieſigen Fleiſchverſorgungsbezirks ſind in der Zeit vom 7. Mai
bis 13. Mai von den auf dieſen Zeitraum lautenden Fleiſchkartenab-
ſchnitten gültig

die Abſchnitte 1 bis 10 der Vollkarten,
Kinderkarten,

außerdem der Abſchnitt

für Schwerſtarbeiter 550

S für Schwerſtarbeiter.
Auf jeden der genannten Abſchnitte dürfen entnommen werden:

Wochenhöchſtmenge alſo 250 Gramm
25 Gramm Fleiſch mit Knochen für Schwerſtarbeiter 275

n r r alſo Grammwurſt, Zunge, Speck, Rohfett für Schwerſtarbeiter
oder 50 Gr. Eingeweide, Fleiſch

konſerven
oder 30 Gramm Friſchwurſt. ſür Schwerſtarbeiter 330 4

Sämtliche Marken berechtigen zum Pezuge von Wildbret, Hühnern,
Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren in Feinkoſhandlungen, Fleiſchwaren aus-
ländiſcher Herkunft oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus
Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank und Speiſewirtſchaften ufw.

Beim Bezuge von Wildbret entfallen auf jeden Ab VramnEs wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-
ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſene
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Gemüſepflanzen
in beſter Ware, echt in edelſten Sorten:

Weiß-, Rot, Wirſingkohl, Kohlrabi Schock Mark 0,80

diejenigen Verbandsanſtalten, für welche beſondere Verwaltungen

Urkunden über

lichen Genehmigung oder Entſchließung der zuſtändigen Aufſichts-

Wochenhöchſtmenge alſo 500 Gramm S
S

Wochenhöchſtmenge alſo 300 Gramm

Abſchnitt 50 Gramm. 5

d

Die Marken gelten nur im Zuſammenhange mit der
Stammkarte.

Merſeburg, den 9 i I7.M. J. i Der Magiſtrat.

Roffleiſch und Fleiſchwaren
Perkauf

ſindet am 11. Mai d. J8.
Bei Mbbins, Tiefer Keller Nr. 11
Vormittags von 9--10 auf die Ors

nungsnummern 1701 1800 Ratt.
Ein Anſpruch auf eine beſtimmte

Art vo lei dWert T atte ſch oder Fleiſchwaren

Merſeburg. den 10. Mat 1917.
Die PolizeiVerwaltung.

M. J. Nr. 3612/17.
zuführenden

in

Thiele.

röpte
Zirka 3000 Stück am Lager.
in jeder Preislage von 3 Mk.

bis 50 Mk.
Alle Erſatzteile f. moderne Friſuren

am Lager.
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe.

Dopf Siebert
Halle a. S., r 35
Größtes Spez. Haar- Geſchäft

der Provinz Sachſen.
Kopfwäſche zuſue 80 Pf.

a S
Arbeiterinnen

ſucht

h. Groke, .eß.
I Tſſchlerlehrling

ſucht W. Reinechke, Unteraltbg. 34.

Tüchtige

49 S S2 48

W c
S e e

S

für Schnelloresse u. Iiegel

per sofort gesucht.
I Auch Frauen und Mädchen S
zum Anlernen werden ange-

nommen.

erseburger Iageblatt,
Hälterstraße 4.

n

neue Qualitäts- MarkeDie
ist unser überall verlangtes

Hansa-Wasehpulver.
Schäumend! Verkaufsfreil! Tonfrei!

darf, einen Voranſchlag. nkohl 1,40 Wasserlöslich! Chlorfrei! Waschkräftig!Der Entwurf iſt während zwei Wochen nach vorheriger Bekannt- Blumenkoh t 0.50 Ein Versuch dauernder
es in einem von der Verbanssverſammlung zu beſtimmenden Salat n m r 5,50 Kiste von: lose I Pfd. Pak. Pfd. Pa

aums zur Einſicht aller Verbandsangehörigen auszulegen. Tomaten mit Topfballen Stück Mark 0,25, 25 Stück Mark 5,50.! pfäin. B.
vandz Aplauf dieſer Friſt erfolgt die Feſtſtellung durch den Ber- vst C t s 387 z

u uß. s o 15 48, 50, 90,Dieſe Feſtſtellung iſt vor Beginn des neuen Rechnungsjahres oder Albert We S artnere Wegen oreinenauhg oder Nachnahme
Her neuen Rechunngsperiode zu dewirken. Der Verbandsvorſteher hat
ine Abſchrift des feſtgeſetzten Voranſchlages dem Vorſitzenden des Kreis
Ausſchuſſes einzureichen.

DeutscherWarengrossvertrieb, Hamburg 21/ 311

Leistungs fähige Vertreter gesuchil
Nordſtraße 2, Fernruf 10 undBlumengeſchäft: Entenplan 3, Fernruf 475.
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